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Wer beten kann. 


(Eingeſandt von Juſtina Giesbrecht.) 


Wer beten kann iſt ſelig dran, 
Das iſt ein altes Wort, 
Wie fich's bewährt und man's er— 

fährt 

Allzeit an jedem Ort. 

Wer beten kann, iſt ſelig dran, 
In ird'ſchem Glück und Freud; 
Da bleibt man fein, demütig, rein, 
Fällt nicht in Eitelkeit. 


Wer beten fann, 
wer gerne jelig tit, 


ra 


rum, 


Wer beten fann, ijt jelig dran, 
Wenn bange madht die Schuld, 
Da greift man zu und findet Ruh’ 
Durch Gottes Gnad und Huld. 


Wer beten fann, ijt jelig dran, 
Sn aller Erdennot; 
Es ſchwingt das Herz ich himmel- 
mwärts 
Und fürchtet nicht den Tod. 


it jelig dran, 


Der betet gern zu Gott, dem Herrn 
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Im Namen Seiu Ehriit. 





Worin ſich die Gemeinde Jeſu eins weiß und 
was ſie ablehnt. 


Von A. Fr. 


Flinter der Gemeinde Jeſu 
* Meine ich nicht irgendeine Benen- 
Muıng unjerer Tage, die vielleicht den 
Anjpruc darauf machen würde, daß 
ie dieje Gemeinde fei. Sch bin, was 
id bin, von ganzem Serzen, laut 
Meiner Ueberzeugung. Ich wei aber 
auch, daß unſere Erfenntnis durd)- 
aus noch mangelhaft ijt, 1. Kor. 13, 
9, und daß die Gläubigen aus den 
Mennoniten — alle find nit gläu- 
big — nur ein fleiner Bruchteil der 
Gemeinde Jeſu auf der Erde ilt. 
ver haben wir wohl zu beadten, 
dab weitaus die Mehrzahl aller her— 
borrägenden Gottesmänner der let- 
ten Zeit, jagen wir, des legten Jahr— 
bunderts, nicht unjerer Gemeinjchaft 
angehört haben. 

Sch rechne zu diefer Gemeinde 
Seju alle Gläubigen der Volkskir— 
ben und Freifirchen, Lutheraner, 
Reformierte, Baptiiten, Methodijten, 
Presbyterianer, Freie Gemeinden, 
Mennoniten u.j.m. Nicht alle Mit- 
glieder gehören zur Gemeinde Jeſu 
oder zum Leib Chriſti, jondern nur, 
die wirklich die Erlöfung durch das 
Blut Chriſti erfahren haben, 

Sch Habe früher einige Mal die 
> Gelegenheit gehabt, in Deutichland 
an Konferenzen teilzunehmen, wo 
= Aamdesfirhliche Paſtoren mit VBapti- 
ltenpredigern und verichiedene an- 
dere, brüderlich ſich in die Arbeit teil- 
ten, und wo troß verjchiedener Be- 
nennungen feine Disharmonie die 
= Eintracht des Geiſtes jtörte. Sie 
Mmußlen ſich eins in dem Iebendigen 
- Glauben an Chriftum, den ewigen 
- Bottesfohn, in dem Bewußtſein der 
‚eigenen Siündenhaftigfeit, aber aud) 


& 


#3 


der erfahrenen Erlöfung, fie waren 
eins in dem gemeinjamen Streben 
Chriſto ähnlicher zu werden, in der 
gemeinjanen Arbeit am Werfe des 
Herrn, wenn auch in verjchiedenen 
Abteilungen. Es waren da Reiche 
und Arme, mande jehr &ebildete, 
aber auch ganz einfache Leute u.].w. 
„Durh einen Geiit zu einem 
Leibe getauft.“ 

Seit Anfang des Strieges bis 
1922, alfo ca 8 Jahre, hatte ich nicht 
Gelegenheit, die Bewegungen im 
Neihe Gottes in der weiten Welt, 
namentlich auch in Deutichland zu 
verfolgen. Was mich in der leßten 
Zeit freudig überrafchte, war Die 
unverfennbare Tatjache, dat feit je- 
ner Zeit die Scheidewände nod) nied- 
tiger geworden waren, die gläubigen 
Kinder Gottes waren in der Not der 
Zeit einander näher gerüdt. In 
Deutichland vereinigten fich die Bap- 
tiiten, Methodiiten, Freie Gemein- 
den und wohl auch Mennoniten, um 
gegen die vermweltlidte Schule zu 
fümpfen, ebenjo gegen gewijje Ueber— 
griffe unbefehrter Baitoren in Kirch— 
bofangelegenheiten, indem man den 
Freikirchlichen nicht erlauben wollte, 
auf den Kirchhöfen Grabreden zu 
halten u.f.m, Da haben die mahge- 
benden Blätter aus den Firlichen Ge- 
meinichaftsfreifen auch offen Stel- 
lung für die beredhtigten Ansprüche 
der Freifirchen genommen. So 3. B. 
„Auf der Warte.“ 

Das iſt auch ein Zeichen der Zeit. 
Die Gemeinde Jeſu ſchließt ſich je 
mehr zujammen, je mehr auf der 
andern Seite da8 Antichrijtentum 
das Haupt erhebt. 


Es gibt aber auch noch andere Kir— 
chen und Gemeinſchaften, die ich am 
Anfang nicht genannt habe und die 
mehr als die gehannten den An 
jpruch erheben, daß jie die rechte Kir— 
che Ehrijti jeien. Da jind die großen 
Kirchen der Römiſch- und Griechijch- 
Katholiſchen und amdererjeitS die 
Adventiſten, Nujjeliten u.j.w. Die 
waren auf jenen Sonferenzen nicht 
vertreten. Meinen wir, da die ſamt 
und jonders werden verloren gehen? 
Durdaus nicht. ES gibt jedenfalls 
auch unter diejen treue Stinder Got 
tes, mit denen wir einjt im Simmel 
werden vereinigt werden. Aber das 
Syſtem diejer Kirchen und Gemein- 
ichaften iit derart, daß fie ſelbſt gar 
nicht in ähnlicher Weiſe mit Anders- 
denfenden Gemeinschaft haben wol- 
len und andererjeit3 aud, daß wir 
reichlich Urjache haben, gegen jolche 
Irrtümer zu warnen, die ihre Pa— 
rallelen in der erſten chriſtlichen Ge— 
meinde haben und gegen die die Apo- 
tel mit dr größten Entichiedenheit 
fampften. Mit den fatholiichen Kir- 
chen aber haben wir in unſern Krei— 
fen wohl wenig zu fampfen, 

‘ch wurde in Winnipeg vor eini- 
gen Jahren mit einem alten rujii- 
ichen Baptiltenbruder befannt, der 
übrigens ſehr unmijjend war, weder 
leſen noch jchreiben fonnte. Einmal 
fommt er zu mir u, teilt mir mit, d. 
gar nicht weit ab von uns eine ruſ— 
ſiſche Verſammlung jtattfindet. Wie 
er jagte, hätten fie eg ganz ähnlich 
wie wir, Er lud mich ein mit ihm 
dorthin zu fommen. Ich tat es, Es 
war ein ziemlich großer Saal, vorn 
ein Tiſch mit verjchiedenen Scrif- 
ten. Es dauerte nicht lange, dann 
mußte ich, da es Ruſſeliten jeien. 
Mir war die Zeit zu jchade, den Un- 
finn bis zu Ende anzuhören, ich ging 
vorher weg. Ich warnte jpäter den 
ruſſiſchen Bruder, aber der konnte 
feinen befondern Unterſchied zwi— 
fchen ihnen und ung fehen. Die Ruj- 
jeliten trieben dort jehr energiich mit 
Verfammlungen und Schriftenver- 
breitung Propaganda. PBiele ruſſi— 
ihen Gläubigen find ihnen zum 
Opfer gefallen, 

Vor einiger Zeit erjhien in ei- 
nem unferer Blätter eine Rorrespon- 
denz aus der Molotichna, Südruß— 
land. Da bie eg unter anderm, daß 
in zwei der dortigen größeren Dör- 
fern 33 Seelen — aljo genau ausge— 
rehnet — „in der Wahrheit wan- 
deln“. Sch wußte genau, was ge 
meint war. Ich fannte die beiden 
Dörfer, wußte, das dort ziemlich 
geiftliches Leben war, auch einige 
Adventiſten wohnten dort, Die Bi- 
belitunden 3. B. an den Sonntag- 
nadhmittagen wurden, wenigitens in 
einem diefer Dörfer, gemeinfam von 


den ſog. firdhlichen Mennoniten und 
Mitglieder der Brüder Gemeinde, 
in brüderlicher Eintracht gehalten. 
Die größten „großen“ Stuben woll- 
ten manchmal die Teilnehmer nicht 
fajjen. Später hörte ich, daß dieſe 
Bibelitunden in der dortigen Kirche 
gehalten wurden. Dieje gehörten al- 
jo alle nicht zu denen, die „in der 
Wahrheit wandeln.“ Nur die den 
Sabbat halten. 

Der Sonntag ijt das Malzeichen 
des Tiers, die ihn halten, find Tier- 
anbeter. Wenn nicht mande von die- 
jen Adventijten chrijtlicher und evan- 
gelijcher wären, wie ihre Zehre, dann 
wäre jede Geijtesgemeinjchaft mit 
ihnen ausgejchlojien. Auf die mei- 
tern Irrtümer diefer Gemeinfchaft, 
3. B. auch den Seelenjchlaf einzuge- 
ben, fehlt hier der Raum. Ich woll- 
te nur bejonders betonen, daß die 
große Mehrheit der wahren Kinder 
Gottes auf der Erde ji) unmöglich 
mit ähnlichen Anfichten befreunden 
fönnen, daß fie ihre Glieder dagegen 
warnen, daß jie eine Propaganda 
diejer Art in ihren Gemeinden und 
Gemeinſchaften nicht haben molken. 

Alfo der Leib Chriiti, die Gemein— 
de Jeſu in ihrer großen Mehrzahl 
bat diefe Lehren nicht, will nichts 
bon ihr wiſſen, fieht in ihr eine Ge— 
fahr fürs hrijtliche Leben, wenn auch 
anerfannt wird, daß unter ihnen 
aufrichtige treue Kinder Gottes find. 

Nod auf eins muß aufmerffam 


gemacht werden. Gott hat feiner Ge- 


meinde auf Erden Geijteshelden ge- 
geben, zu denen er ſich in befonderer 
Weiſe befannt hat, die durch Wort 
und Schrift zum großen Segen ge- 
worden find. In Deutſchland 3. B. 
Evangeliſt Schrent (ſchon geitorben). 
Paſtor Moderfohn, in England 
Georg Müller, Spurgeon und ande- 
re, in Amerika Finney, Moody, Tor- 
rey uſw. Der Adventismus hat keine 
ähnlichen von Gott legitimierten 
Perſonen. Ihre hervorragendſte 
Vertreterin iſt wohl Mrs. €, ©. 
White geweſen, die fie als Prophetin 
berehren. Es hat fich aber heransge- 
ſtellt, daß mande ihrer Prophezei- 
ungen nicht in Erfüllung gegangen 
find. Trotzdem werden aud) die ge- 
nannten Glaubensmänner als Tier- 
anbeter gejtempelt. 

Ich meine, auch in unfern reifen 
jollte man die großen Gefahren in 
ähnlichen Bejtrebungen wie Aöven- 
tismus, Ruſſelismus uſw. ſchärfer 
erkennen und dagegen Stellung ein- 
nehmen. 


Väter and Söhne. 
Von P. PB. 


Das Problem „Väter und Söh- 
ne“, it jo alt wie die Menfchheit, 











Es ift immer da gemwefen und wird 
immer bleiben, denn e3 ijt in menjd)- 
lichen Wejen begriindet. Nur wo fein 
Fortſchritt, feine Entwickelung jtatt- 
findet, wie etwa im Tierreich, da kön— 
nen auch feine Gegenjäße hervortre— 
ten, fondern die Generationen wech— 
feln ineinander ab in ewigen: Gleid)- 
ma der Dinge ohne irgendwelche 
Komplikationen. Wo aber der reg- 
fame Menjchengeift unermidlic) 
Neues und immer Neues erfindet 
und rajtlo8 an neuen Lebensformen 
arbeitet, da findet ein jtändiger 
Wechſel jtatt und die Dinge bleiben 
in ewigen Fluß. Das Alte wird von 
Neuem verdrängt, das Leben nimmt 
andere Formen an, im Zujammen- 
bang damit wandeln fi auch die 
Anihauungen der Menjchen, ihre 
Denfweife, ihr Gebahren. Wer du 
nicht mit kann oder nicht mit will, 
der bleibt eben zurück, fommt in Ge— 
genfäglichfeit und Unjtimmigfeit, 

Die Sugend tit immer lebhaft, be 
mweglich, oft ungejtüm, fie wünjcht 
Beränderung, Abwechſlung, begrüßt 
darum alles Neue unbejehen, ohne 
es auf jeine Güte zu prüfen; ſie 
ftiirmt vorwärts und möchte der Zeit 
borauseilen. Das Alter dagegen iſt 
bedachtſam, behäbig, jcheut die Ab- 
wechſlung, jucht Ruhe, nicht Bewe— 
gung, jieht darum ſkeptiſch auf das 
Neue und ijt ihm feindlid. So ha- 
ben wir Thefe und Antitheje, und 
das Leben jchafft die Syntheje. Der 
Gegenſatz zwiſchen alt und jung tt 
in der Natur des Menjchen begriin- 
det, iſt alſo etwas Naturnotwendi- 
ges. Aber nicht naturnotwendig it 
e3, daß diefe Gegenſätze mit Blitz 
und Krach aufeinander prallen und 
zur Entfremdung oder gar zu Ber: 
mürfnijien führen. 

Das Problem „Väter und Söh— 
ne” bat nicht immer Die gleiche 
Schärfe. Es ijt natürlich, daß in Zei— 
ten außerordentlicher Geiſtesbewe— 
gungen auch die Gegenfäße jtärfer 
hervortreten, Der Aulturfortichritt 
vollzieht jich nicht in gleichmäßig an- 
fteigender Kurve, fondern bewegt. jich 
ruchweife. Auf Sturm: und Drang: 
perioden, wo das Leben mit mächti- 
gem Hammer an alle Türen pocht 
und alles in Bewegung und Gärung 
gerät, folgen Zeiten ruhiger Ent- 
wicklung und jtillen Wachstums. Ei- 
ne Epoche raſchen Fortichritts auf 
dem Gebiet der Geiltesentwiclung 
war 3. B. die Zeit der Entdedung 
und Erfindung gegen Ende des 15. 
und zu Beginn des 16. Jahrhun— 
dert3, die die Reformation bvorberei- 
tete und möglich machte, die Zeit der 
Renaiſſance, die franzöfiiche Revolu- 
tion, die Zeit um 1848. So eine 
Zeit iſt auch das erite Viertel des 20. 
Sahrhunderts, angefangen mit dem 
Einfluß Nietiches und bis zur ruſſi— 
fhen Revolution und ihren Auswir— 
tungen. Daß in foldhen Zeiten der 
Gärung die Jugend die Art an al- 
les Beitehende legt, neue Ideale heat 
und etwas aanz Neues eritrebt, it 
nur zu beritändlich. Auch daß dabei 
tolle Auswüchſe vorfommen, mdn- 
ches Krankhafte in die Erjcheinung 
tritt und oft falihe Bahnen beichrit- 
ten werden, fann gar nicht anders 
fein. Umfomehr als die Nugend die 
Führung des erfahrenen Alters fon- 
fequent ablehnt. 


Monnonitiſche Rundſchau 


Ob das früher auch ſo geweſen iſt, 
entzieht ſich unſrer Beurteilung. 
Aber doch will es uns ſcheinen, als 
ob das Problem „Väter und Söh— 
ne“ nie in der Schroffheit dageſtan— 
den ilt, Wie gegenwärtig. Schon 
Zreitichfe klagt: Erſchreckend ſchnell 
ſchwindet dem neuen Geſchlecht das, 
was Goethe den letzten Zweck aller 
ſittlichen Bildung nannte — die 
Ehrfurcht: Die Ehrfurcht vor Gott, 
die Ehrfurcht vor den Schranken, 
welche die Natur den beiden Gé— 
ihlechtern und der Bau der menſchli 
chen Gejellichaft den Begierden ge- 
legt hat.” — Die Stlage, dab es der 
Sugend an Ehrfurcht und Bietät feh- 
le, ijt nur zu berechtigt. Heute mehr 
denn je. Der Reſpekt vor Eltern und 
Lehrern iſt heute geringer als frü- 
ber, ebenjo die Achtung vor der Sit- 
te, dem Recht dem Anerfannten und 
Seltenden. Zu feiner Zeit war es 
fo gewöhnlich, ſich der Ehrfurcht und 
Pietät in jeder Gejtalt zu ſchämen. 
Um — nit für rückſtändig zu gel 
ten! Das iſt aucd nicht anders zu 
erwarten in einer Zeit, deren erites 
und lettes Wort der „Wille zur 
Macht“ it, wo die Lehre vom 
„Uebermenſchen“ und von der „Um: 
wertung der Werte“ in den Köpfen 
der jungen Leute fpuft. 

Der „Wille zur Macht” Tann bei 
der Jugend, die die Macht nicht in 
der Hand hat, fi) nur als Wille zum 
MWiderjprud, zur Auflehnung, zur 
Empörung äußeren. Das tut er 
denn auch mit großer Gründlichkeit. 
Der freie Geijt hat vor nichts Reſ— 
peft, das haben wir genugfam erfah- 
ren. Das beweijt u. a, auch die Men- 
ge der Witblätter, die mit Wort und 
Bild ‚alles niederreißen und verhöh— 
nen. Da iſt es fein Wunder, wenn 
die Jugend die Farbe der Zeit an- 
nimmt, die zudem jo qut zu ihrem 
Weſen paßt. Beratung der Schule 
und Lehrer zur Schau zu fragen 
wird zur Anitandspflicht für jeden 
Unterjefundaner, der etwas auf fich 
hält. Und was gegen die Lehrer recht 
und billig iſt, wird es gegen die El— 
tern ja nicht minder fein. Alfo fort 
mit der abgeitandenen Tantenmoral! 
Es lebe der große, ewig jugendliche 
Nietzſche! Es lebe die Freiheit! 

So etwa war die Einſtellung in 
Deutſchland ſchon im erſten Jahr— 
zehnt des neuen Jahrhunderts. 
Dann kam der Krieg mit ſeinen 
ſchweren Enttäuſchungen. Der Zu— 
ſammenbruch im Kriege brachte ei— 
nen Zuſammenbruch faſt aller Auto— 
titäten mit ſich. Das führte zu einer 
Abrechnung mit der Vergangenheit. 
„Was war, hat ſich ſchlecht bewährt, 
es muß alſo ſchlecht geweſen ſein.“ 
Das Vertrauen zu denen, die bis— 
her bauten und führten, ging nun 
vollends in die Brüche, und die Ju— 
gend wurde in ihren Freiheitsbeſtre— 
bungen nur noch mehr beſtärkt. Raſch 
entſchloſſen hieß es jetzt: „Wir müſ— 
fen es ſelber in die Sand nehmen!” 

Es folgte weiter die ſoziale Re— 
volution in Rußland, die ein Staats— 
gebilde zeitigte, das auf den Um— 
ſturzidern des Weſtens aufgebaut 
iſt. Mit Spannung richteten ſich die 
Blicke nach Oſten. Iſt das nun das 
Rechte? Viele glauben es, manche 
auch heute noch. Andere ſind bitter 
enttäuſcht. Der neue Staat hat ſich in 


den 10 Jahren ſeines Beſtehens noch 
ſchlechter bewährt als die alten Staa— 
ten. Das verhießene Paradies iſt in 
unabſehbare Fernen gerückt. Von 
dem urſprünglichen Programm iſt 
wenig genug geblieben, und in gro— 
ßem Bogen kehrt man allmählich auf 
das alt Geleiſe zurück. Auch mit der 
geprieſenen Freiheit iſt es nichts. 
Wohl predigt man Freiheit, meint 
aber die Knute. Nein, fo kann der 
Sdealitatt der Zukunft unmöglich 
ausfehen! Und demnach geht vom 
Diten bewußt und unbewußt in uns 
heilvoller Einfluß aus, und der Geiſt 


der Auflehnung und Empörung 
frißt weiter an dem Marf unjerer 
Jugend. 


Was haben nun wir Väter dabei 
zu tun? Eigentlich nicht gar viel. 
Jede Generation muß ſich ſchließlich 
ſelbſt ihr Daſein aufbauen und ihr 
Leben einrichten, ob es nun mit mehr 
oder weniger Ungeſchick geſchieht. 
Und die Jugend behält ja doch das 
Feld, denn die Väter gehen von hin— 
nen und die Söhne treten an ihre 
Stelle. Aber es it auch fein Grund 
da zum Verzagen. Die Ernüchterung 
wird ſchon kommen. Mag ich der 
junge Mojt auch noch fo wild gebär- 
den, er gibt zulett doc guten Wein. 
Und wenn das Hochwaſſer abgelau- 
fen ijt, fehrt der Strom wieder in 
fein ruhiges Bett zurüd. Im Grun— 
de fucht die Jugend doch injtinktiv 
das Poſitive. Sm Vereinen liegt fei- 
ne Kraft, und das Negative befrie- 
digt auf die Dauer niemand und 
ſtößt zulett ab, wie alles Sohle und 
Aufgeblähte. 

Eines aber wollen wir uns immer 
wieder ſagen und unſerer Jugend 
vorleben: unfer Leben muß von Ehr- 
furcht erfitllt fein "Ehrfurcht vor dem 
Suten und Schönen, Ehrfurdt vor 
dem, was dem Leben Gehalt und 
Wert gibt, Ehrfurcht vor allem vor 
Gott, dem Urauell alles Seins, Ehr- 
furcht iſt die lebte und tiefite Grund- 
lage aller Erziehung. E38 ijt die Em- 
pfindung, in der alle Empfänglid)- 
feit fir geijtig-fittliche Kultur wur— 
zelt. Ehrfurdt in andern eriweden 
fann aber nur, wer ſelber Ehrfurcht 
empfindet. Wer felbit mit Verehrung 
an dem Großen und Guten hängt, 
der zieht auch feine Umgebung in 
feinen Glauben mit hinein. 

Das iſt unsere, der Väter, Aufaabe 
und Pflicht. Erfüllen wir fie treu 
und überzeurend, dann wird auch 
die anmaßliche Reſpektloſigkeit der 
Sugend wieder zurücgehen. 





Das Wunder. 


Das Wunder iſt ein Ereignis, das 
bon einer ſonſt allgemein gemadten 
Erfahrung abweicht, eine Ausnahme 
bildet. Wunder find Erjcheinungen, 
die ſich nicht aus dem natürlichen 
Zufammenhang erflären, aljo ein 
befonderes, unmittelbares Cingrei- 
fen und Einwirken Gottes in den 
Weltlauf befunden. Mit ſolchen 
Wundern iit befanntlich die heilige 
Geſchichte Alten und Neuen Teita- 
ments überſäet wie der Simmel mit 
Sternen. Aber gerade diejes Wun— 
der iſt der größte Anitoß für den 
Geiſt unſerer Seit gemorden. 
„Nehmt das Wunder hinweg und 






















































25. Jali 


wir mollen glauben, jagen fo 
mande Zweifler und Uugläubige 
Und doc fann der Glaube an das 
Wunder nicht aufgegeben werden; 
denn es iſt das Fundament, auf dem 
unſere Religion aufgebaut iſt. Mit 
der Wahrheit des Wunders jteht oder 
fallt das ganze Chrijtentum. Ein 
Wunder ijt fein Anfang, auf Bun- 
dern gründet ſich fein Fortgang und 
Wunder follen es einjt vollenden. 
Wenn es feine Wunder gibt, dann 
gibt es auch feinen Chriitus, wenn 
feinen Chrijtus, dann auch feine Of. 
fenbarung, wenn feine Offenbarung, 
dann haben wir auch feine Hoffnung 
und find verlaſſene troitloje Wefen, 
Diefes Bollwerf des chriſtlichen 
Glaubens bejtiürmen die Gegner von 
allen Seiten. Daher dürfen wir ung 
nicht verwundern, wenn der gläubige 
Chriſt entſchloſſen it, bier feinen 
Zoll breit zu weichen. Daher ift e3 
bon großer Wichtigkeit, dab wir qu- 
ten Grund wie für den Glauben 
iiberhaupt, jo für den Wunderglau- 
ben infonderheit haben. 

— Die Naturwillenichaft iſt zur 
Königin unjeres Jahrhunderts er- 
hoben worden. Vor der Wifjenihaft 
zieht man gern den Hut ab. Wer 
wollte wohl ihre gewaltige Fort- 
Ichritte leugnen? Daher benußt man 
die Achtung vor der Wiſſenſchaft als 
die Itärkfite Waffe gegen den Wun— 
derglauben, Ohne es bejonders zu 
unterfuchen, jagt man: „Für die 
Wiſſenſchaft gibt es fein Wunder, 
denn es ilt eine Durchbrechung der 
Naturgefete.” Tauſende hören die 
fen Madhtipruh mit fo blindem 
Glauben an, dat fie das „Bei Gott 
jind alle Dinge möglich” ausſtreichen 
aus ihrem Glaubensbefenntnis. Wir 
fragen uns aber: Sind denn nidt 
jene Naturgejege, auf deren Unper- 
britchlichfeit man fich beruft, Gottes 
Geſetze? Und follte Gott der Herr 
der Einzige fein, der nicht Herr im 
eigenen Haufe wäre? 

lleber die Konfequenzen der Wun- 
derleugnung nachdenkend erſehen 
wir, daß die Leugnung des Wunders 
zur Vernichtung des chriſtlichen 
Glaubens u. der Religion überhaupt 
führt. Das Chriſtentum iſt eine Rei— 
be von. Tatjachen. Es iſt Chriſtus 
felbjt, feine Perſon und fein Werk, 
die Religion der Menjchiverdung 
Gottes in Chriſto und der darauf fi 
gründenden Verſöhnung der Welt d. 
b. das ganze Chriitentum ijt ein 
Wunder, fein Stifter iſt in feiner 
gottmenſchlichen Perſon das Wunder 
alfer Wunder; fein Leben und-Wir- 
fen auf Erden von der Geburt bis 
zur Auferjtehung und Himmelfahrt 
find lauter Wunder. Auch als Ge 
ichichte als fortichreitende Ueberwin— 
derin der Welt und ihrer Reiche und 
auch als perſönliche Erfahrung im 
Herzen des Einzelnen, ja in allen 
Wirkungen iſt die chriſtliche Religi— 
on gewiſſermaſſen ein fortlaufendes 
Wunder. 


Mit dem Wunder geben wir das 
auf, was dem menſchlichen Daſein 
einen idealen Charakter, einen wahr ⸗ 
haften Wert gibt, unfere Seele, 
Glauben, Gebet, die heilige Perſon 
des Erlöfers, die chriſtliche Wahrheit, 
die zufünftige Welt, den Iebendigen 
Gott. Die Frage, ob es Wunder ge 
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be, reduziert fi fomit auf die an⸗ 
dere, ob es einen lebendigen Gott 
gibt, der die Welt geihaffen hat und 
erhält. Manche Richtungen unjerer 
Gegend leugnen das Dajein Gottes 
nit, wie der Daismus, Pätheis- 
mus leugnen aber das Wunder, 
bzw, das Eingreifen Gottes in Die 
MWeltordnung. Jeſus jagt: „Mein 
Vater wirfet bisher.“ Gott hat ſich 
von feinen Werf nicht zuridgezogen, 
fondern leitet e8 fortwährend; Er 
iſt's, „der den Himmel aufrollt und 
die Erde erneuert.” Hat Gott bei der 
MWeltihöpfung Wunder über Wun- 
der tun können, warum nicht aud 
nachher? Jedes höhere Lebenwejen 
fann in den niederen gewijjermafjen 
einpreifen und Dinge hervorbringen, 
die aus ich ſelbſt nicht hervorkom— 
men würden. Ich erinnere uns an 
das Piropfen der jungen Bäume, 
oder an die Anziehungskraft des 
Magnets, wodurd doch die Anzie- 
hungsfraft der Erde aufgehoben 
wird. Sollte e8 dann dem Schöpfer 
Himmels und der Erde unmöglid) 
fein, ähnlide Kraftwirfungen ber- 
vorzubringen; aus Wajjer Wein zu 
maden u. ſ. w.? 

Aus dem Gefagten ergibt ſich die 
Möglichkeit der Wunder. Wir wer- 
den jedoh auch fofort die Notiwen- 
digkeit des Wunders erjehen. Es ijt 
geſagt, daß Gott feie Schöpfung 
anlah und alles fehr gut fand, Dieje 
natürlihe Welt follte aber noch zu 
einer höheren Bollendung allmäh- 
fi berangebildet werden. Jedoch ei- 
ne Störung trat ein — das Uebel, 
die Sünde. Wenn daher der göttliche 
Zweck nicht unerreidht bleiben follte, 
fo mußte Gott eingreifen, er mußte 
Wunder tun. „Die Geihhichte wird 
genährt von dem Wunder, fie muß- 
te jtille jtehen ohne Wunder,“ fagt 
ein deuticher Gelehrter. Die Welt 
würde untergehen, wenn Gott fie 
jegt no dem Eintritt der Sünde 
ſich jelbit überliege, und fie bejteht 
heute nur deshalb noch, weil er in 
ihre felbitverfchuldete Unordnung 
eingreift, Dies tut er in feiner Lie— 
be und Barmherzigkeit. Daher heißt 
es Bil. 136, 4: „Der große Wunder 
tut alleine, denn feine Güte währet 
ewiglich.“ Die Wunder zielen ab auf 
Heritellung, Erlöfung und Bollen- 
dung der Welt. Allen Wundern liegt 
diefer heilige Zwed zu Grunde, näm- 
lich dem Todesverderben entgegenzu- 
wirken und den fommenden Bollen- 
dungszuftand anzubahnen. 

Wenn wir von diefem Standpunf- 
te aus an jedes Wunder hinantreten, 
das uns in der H. Schrift berichtet 
wird, jo werden wir darin einen 
Zeil der göttlichen Offenbarungsge- 
Ihichte finden, er wird ung in fei- 
nem Bejtreben, ung glücklich zu ma- 
chen, ſo air groß werden, dab 
wir alle Zweifel an das Wunder ver- 
lieren werden, 

Peter Dirks. 





Das Licht. 





Gott ſprach: „Es werde Licht,“ da 
ward es Licht. Gott ſchuf im Anfang 
zu erſt das Licht, dann die andre 
Schöpfungswercke Gott iſt ſelbſt das 
Licht, und alle feine Werfe werden 
im Licht getan. Was ift nun aber 
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das Licht? Es ift eine von Gott aus- 
gehende Lebenskraft. Wie groß und 
berrlid), wie wunderbar iſt doch das 
Licht, das Kleid des allmächtigen 
Gottes nah Pialm 104, 2. Wir 
fönnen des Lichtes herrliche jchöpfer- 
riihe Macht zwar nicht in feiner Ma- 
nigfaltigfeit erfennen in diefem Le— 
ben, fo weng al3 die übrige Natur, 
das bleibt für den verflärten Leib 
im jenfeitigen Licht, völlich zu erfen- 
nen. Das Licht rief alles ins Leben 
bei der Schöpfung der Welt, Licht 
it Tag, Zeben und Bewegung. Der 
Kichtitrahl gibt allen Körpern Form, 
Gejtalt, Farbe und Sichtbarkeit, u.f. 
w. Kurz, ohne Licht gäbe es feinen 
Wachstum. Was wäre doch die Welt 
ohne Licht? 

Gott ijt ein Licht und in ihm ift 
feine Finfternis, und ung, feine Kin— 
der, ruft er zum Licht, denn im Licht 
it alle Erfenntni3, in der Finſternis 
alle Unmiffenheit, Naht und Tod. 
Erfennen wir unfre hohe Stellung, 
denn e3 heißt: „Ihr jeid das Licht 
der Welt.“ Welche Verantwortlichkeit 
obliegt uns! Das göttlie Licht muß 
auch unſer Kleid fein in diefer fin- 
jtern Welt. Leben wir in der göttli- 
chen Erleuchtung, dann tjt es dhriitli- 
des Leben. Bewegung und göttliche 
Früchte erzeugt unfer Wandel. Das 
Licht, eine von Gott ausgehende Le— 
bensfraft, fann bei einem echten 
Lichteskind nicht verborgen fein. 
„Run aber feid ihr ein Licht in dem 
Herrn, wandelt wie die Kinder des 
Lichts.“ Die Frage kommt: In wel- 
der Form jcheint des Chriſten Licht? 
Sejus jagt: „Alſo laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie eure 
guten Werfe fehen und euren Vater 
im Simmel preifen.“ Unfere guten 
Berfe, Handel und Wandel nad 
dem Borbild Sefu und feiner Apo- 
jtel, das iſt nur Licht zur Welter- 
leuchtung. Mancher glaubt der Welt 
ein Licht darzustellen; aber zu we— 
nig nad) der Vorſchrift Paulus, mo 
er jagt: „Daß ihr eure Leiber bege- 
bet zum Opfer, das da fei lebendig, 
heilig und Gott mwohlgefällig....., 
und jtellet euch nicht dieſer Welt 
glei, fondern verändert euch durch 
erneuerung eures Ginnes“. Die 
Shriftgelehrten wurden Heuchler ge- 
icholten, weil fie nur mit Form 
frömmelten. Sind wir frei bon 
Sceinheiligfeit, und Weltgleidjitel- 
lung? 

D Licht, der Emwigfeiten, 

Erleuchte unſre Nacht, 

Führ' durch all' trübe Zeiten, 

Hinauf zur Lichtespracht. 

T. T. Köhn. 





Silberhochzeit bei Crowfoot, Alta. 





Am 25. Mai waren es fünfund- 
zwanzig Nahre, da Geſchwiſter Kor- 
nelius Dirds in den Ehejtand tra- 
ten. Da ihnen der treue Herr in die- 
fer Zeit viel Gnade, Xiebe, Beiitand 
und Segen verliehen, wollten fie ihm 
ein Donkfeit feiern. Zu diefem Zmef- 
fe machten fie auf Crowfoot und 
auswärts: Namafa, Coaldale und 
Sungitomn, Einladung. Und wirf- 
lich, die Geſchwiſter wurden in ihrer 
Hoffnung nicht getäufcht. Die Einge- 
ladenen erjdienen mit fleinen aus- 
nahmen alle, trogdem e3 Arbeitstag 
dazu freitag vor Pfingiten war. Es 


gab da ein Wiederfehen, die ſich ſchon 
lange gefannt und bier in Canada 
getrennt wurden. Manches werden 
die Geſchwiſter in der freien Zeit 
mitgeteilt haben. 

Da Ichon viele am Bormittag er- 
fchienen, gab es zu erjt ein Mittags- 
mahl. Um 2 Uhr begann das Teit. 
Br. Korn. Klagen, Eromfoot, madıte 
den Anfang mit Pjalm 23. Er wieß 
darauf hin, dal der Herr treu führt 
und leitet, Dann ſprach Br. Klaas 
Enns, Coaldale, über 5. Mofe 32, 
7—14 und 31, 1—7. Er wieß da- 
rauf bin, was der Herr in diejen 
25 Sahren alles getan, wie fie zum 
Herrn befehrt wurden, wie er fie 
erhielt, führte und leitete und for- 
derte zum Danken auf. Zum Schluß 
wurden noch kurze Bemerkungen 
über Pfalm 118, 24. 25 vom unter- 
zeichneten gemadjt, dann wurde ein 
Sediht vorgetragen und andere 
Glückwünſche und Gedichte, die von 
ihren Berwandten aus Rußland ge- 
fchieft, vorgelejen, Damit wurde der 
erite Teil der Danfjagung geichloffen. 

Nun murde ein Bespermahlzeit 
gegeben, Nah dem Mahl verfammel- 
ten wir ung wieder zu einer Andadıt. 
Den Anfang madte Br. Abr. Mar- 
tens, Namaka. Zum Xert hatte er 
Sefaia 25, 1. Er machte auf Gottes 
Treue und Wahrhaftigkeit aufmerf- 
fam. Br. Aron Töws, Namaka, ver- 
ſuchte uns den Ernit der Zeit nad) 
1. Petri 4, 7—11 einzuprägen. 
Manche ernite Wahrheit wurde und 
an diefem Tage geſagt. Wenn mir 
nur nicht fo vergeßlich wären! Nicht 
allen Eheleuten iſt fo ein Tag be- 
ſchieden. Möge der Herr dieſe Ge- 
ſchwiſter in Zufunft ſegnen. 

Sm Auftrage. David Kröfer. 





— Der Menih plant, forgt und 
rechnet, aber der Herr macht una oft 
ein Strih durch unfere Pläne und 
Rechnungen. So iſt es auch mir er- 
gangen. Mein Abreiſen aus Ruß— 
land nach Canada, ſollte eigentlich 
nur eine Beſuchsreiſe ſein. Es hat ſich 
aber in einem Jahre ſo ſehr ver— 
ſchlechtert, daß mir wiederholt Brie— 
fe zugingen: du kannſt unmöglich 
zurück. Ich bin auch, ohne das ich es 
eigentlich wollte, länger in Deutid)- 
land aufgehalten worden, was mir 
durchaus nicht leid tut. Darf das fa- 
gen, auf den vielen Reifen, die ich 
maden durfte, das unter unfern 
Mennoniten in den Gemeinden eine 
befonders ftille, tiefgehende Bewe— 
gung vor fich geht. Auf allen Kon- 
ferenzen, Gemeinden, Predigerverei- 
nen, in einzelnen Familien habe ich 
zu meiner Freude es heraus jehen u. 
hören dürfen. Ich alaube und mit 
mir viele andere, daß in nicht ſehr 
langer Zeit, der Herr ſich in Deutic- 
Iand befonder8 offenbaren wird, 
dasselbe auch in den Randitadten. 
Dieſer Zuftand war auch die Urſache 
meines Aufenthalts. Biel Freude 
und Segen durfte ich dort genießen. 
Gerne wäre ih länger geblieben, 
aber meines Paſſes wegen, war es 
mir nicht möglich. Sch habe fo ſchon 


ſchwere Hinderniiie in Berlin 
und Samburg aehabt. In QDue- 
bee mußte ich ſechs Tage einge- 


fperrt warten, aber unter fehr guter 
Pflege. Es war für mich tatfächlich 
ein Ausruhen, Und nun befinde ich 





mic in Canada, leider verfpätet zum 
Weltfongreß in Toronto, wo id) ei- 
gentlih fein follte, um mid mit ei- 
nem Abgeordneten aus Rußland zu 
treffen und einiges zu erledigen. 
Nun, wie ihr feht, bin ich verhindert 
worden, und bereits ſehe id aud 
ſchon die Urjache. Freue mid in Ca- 
nada ſchon recht viele Lieben aus 
der alten Heimat getroffen zu ha— 
ben und hoffentlid werde id) -nod 
viele treffen. Würde mich daher recht 
wohl fühlen, wenn id von früheren 
Bekannten und Verwandten, die 
ſchon viele Jahre zurück und in leß- 
ter Zeit eingewandert find, ein Le- 
benszeihen erhalten dürfte, an un- 
ten angegebene Adreſſe. Aukerderm 
bitte ich freundlichit zu berichten, wer 
da weiß, mo die Abgeordneten von 
Rußland fi aubalten, fie zu bit- 
ten e8 möglich zu machen uns zu tref- 
fen. Sie heißen: Nowoſelsk, Ddin- 
zow, Sapoſchnikow, Iwanow Kleſch— 
nikoff. 
Cornelius Martens. 

156 Princess Str, Winnipeg, Man. 
oder Gnadental, Box 4, Man. 





Einige guten Ratſchläge an Haus— 
franen im Singular, 





Bor allem bedenke, daß du an ei- 
nen Menfchen verheiratet biſt und 
nicht an einen Gott; fei darum auch 
auf Unvollflommenheiten, ja aud) auf 
Dummheiten gefaßt. Nur bei Gott 
find Feine Unvollfommtenpheiten. 

Komme der Entdedung von Gei- 
ten deines Mannes, da du „nur ein 
Weib“ bijt, zubor; wäreſt du es nicht, 
würde er fi wenig um di küm— 
mern. 

Laß zumeilen deinen Mann das 
legte Wort haben; e3 wird ihm ge- 
fallen und dir nicht Schaden. 

Sei vernünftig, das iſt mandmal 
viel verlangt, aber verſuche es, ver- 
nünftige rauen find felten, — fehr 
felten; du magjt mir das Uebel neh- 
men, aber es iſt fo. — 

Verſuche dich zu vergeljen. Vergiß, 
das du deinen Mann geheiratet haft 
und bedenke, dab er did, geheiratet 
hat; wahrſcheinlich wird er dann das 
Entgegengefegte beobadıten. 

Lab ihn zum Frühſtück die Zei- 
tung leſen; e8 mag ſelbſtſüchtig von 
ihm fein, aber es ijt ja nur eine 
Kleinigkeit, und gefällt ihm, , 

Erlaube ihm bisweilen mehr zu 
wiſſen, als du weißt; das bewahrt 
ihm fein Selbitgefühl. Die Männer 
find halt ein biſſel eitel. Immerhin 
wirft du nichts verlieren, indem du 
zugibit, daß du nicht gerade unfehl- 
bar biit. 

Leſe in den Beitungen nicht bloß 
Mode und Gefellichaftsnotizen; fei 
aud in etwas mit dem befannt, mas 
in fremden Ländern vorgeht. 

Sei deinem Manne eine Gefell- 
fhafterin, wenn er meife ijt, und 
wenn er es nicht iſt, verfuche ihn zu. 
deinem Gejellichafter gu maden. Su- 
che ihn empor zu bringen; la dich 
aber nicht erniedrigen. (Wohlver- 
ftanden, Sausarbeit ijt feine Ernied- 
tigung.) ir 

Achte die Verwandten deines 
Mannes, befonders feine Mutter, 
weil fie deine Schwiegermutter ift; 
fie liebte ihn eher ala du. 

Ein Rundicaulefer, 





Korrefpondenzen 


Gin Feittag der Dentid-Nanadier 

von Winnipeg. 

Auf einladung einer deutſchen Or- 
ganifation von Winnipeg, verſam— 
melten fi am 9. Juli im Büro 
des Herrn Hugo Carſtens, Vertreter 
der verjchiedenen deutjchen Vereine 
der Stadt zweds Beratung der Ab- 
haltung eines deutſchen Feſtes in 
oder in der Nähe von Winnipeg. 

Es find in den letteen Jahren in 
den verjchiedenen Städten der Ber- 
einigten Staaten, ſowie auch an ein- 
zelnen Plägen Kanadas deutiche Ta- 
ge veranjtaltet worden, jo daß aud) 
in Winnipeg der Gedanke laut ge- 
worden ijt, ein derartiges Felt zur 
veranstalten. Aller Anfang wird 
fchwer fein, jedoch jteht zu hoffen, 
dag das Intereſſe an diefer Sache 
nad) und nad) mehr wachſen wird, 
befonders da Politik und Religion 
ganz und gar ausgeſchloſſen jind. Es 
foll nur eine Bewegung in Gang ge- 
jeßt werden, um das Deutichtum ein- 
ander näher zu bringen, Geſang, 
und deutjche Gemütlichkeit zu pfle- 
gen, deutichen Sinn zu erhalten und 
GSejelligfeit zu pflegen. 

Die Herren, die zugegen waren, 
Hugo Karitens, Gerhard Peters, 
Herr Storch, Kröker, Wilms, Kim- 
mel und Fritz Bringmann, bejchloi- 
fen nad) langer Beipredhung, eine 
zweite größere VBerjammlung für 
Donnerstag, den 19. Xuli, in der 
deutich - ungarijchen Halle, Ecke 
Mountain und MeGregor Straße, 
einzuberufen, da Herr Stord die 
Vereinshalle zu diefem Zwecke in an- 
erfennungswerter Weife den Komi- 
tee zur Verfügung ſtellte. seder- 
mann ijt zu diefer VBerfammlung ein- 
geladen. 

Zweck diefer Verfammlung wird 
fein, ein Programm-Somitee zu er- 
wählen, und ſoll das Feit abgehal- 
ten werden am Sonntag, den 12. 
Auguſt d. 8. wahricheinlich auf der 
Farm des Herrn Himmel in Char- 
leswood, da derjelbe jeinen Plat 
dafiir gern zur Verfügung geitellt 
hat. | 

Die Art des Feites foll ein ſog. 
Picknick fein, zu dem alle deutjchen 
Familien Winnipegs und Umgegend 
herzlich willfommen fein follen. Der 
Eintritt wird frei fein. Nähere Ein- 
zelheiten werden durch die deutichen 
Zeitungen befannt gemacht werden. 

Sm Auftrage des Komitees, 

Fri Bringmann. 


Gin nenes Bud). 


Es gab einmal eine Zeit, da war 
es ein Ereignis, wenn einem ein neu- 
es Buch in die Hände geriet. Doch 
die Zeit liegt num weit hinter uns. 
Heutzutage wird der Büchermarkt jo 
überſchwemmt mit neuen Büchern, 
daß es mandem wohl jehwer werden 
mag, fich darin zurecdhtzufinden. Lei— 
der findet man unter all diefen neu- 
en Büchern gewöhnlich nur wenige, 
die e8 verdienen, gelefen zu werden, 
und viele find geradezu ſchädlich. An- 
der8 verhält es ſich mit dem neuen 
Buch, auf das ich heute die Aufmerf- 
famfeit der Leſer diejes Blattes Ien- 
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fen möchte. Der Verfaſſer desjelben 
ijt, wie ich vorausſetze, vielen der Le— 
jehr ſchon befannt, E3 ijt derjelbe, der 
in feinen drei fleinen Qujtipielen in 
lo ergöglicher und doc im Grunde jo 
ernjter Weile verjchiedene Schwächen 
in unjerer mennonitijchen Geſell— 
ſchaft rügt, und der das ernitjinnige 
Buch „Meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen” gejchrieben hat. 
Heute will er feinen Yreunden, alten 
und neuen, jeine Gedichte auf den 
Büchertiſch legen. Und ich möchte ei- 
nem jeden, der Deutjch veriteht, zu- 
rufen: „Nimm daS Bud und lies 
es, es ijt es wert!” 

Sanzens neues Buch teilt ji in 
neun größere und fleinere Teile: 
Sm erjten Teile finden wir eine E£lei- 
ne Anzahl von Gedichten, die ſich auf 
die neue und die alte Heimat bezie- 
ben. Sogleich das erſte diejfer Ge— 
dichte ijt jo Schön, jo vollkommen nad 
Form und Snhalt, und es fpricht ſich 
ein jo freudiger Mut in demjelben 
aus, auch in der neuen Heimat den 
Stampf des Lebens aufzunehmen, 
troß des das Gedicht durchzitternden 
Schmerzes über den Berlujt der al- 
ten, daß ich mir das Vergnügen nicht 
verjagen kann, fall3 der Herr Editor 
an diejer Stelle Raum fir dasjelbe 
findet, es am Schluſſe diejes Auf- 
fages den Lejern mitzuteilen. — Der 
zweite Teil enthält jehr tief empfun- 
dene Gedichte religiöjen Inhalts. — 
Der dritte befingt verjchiedene wich— 
tige Stationen, VBerdammmnijje und 
ragen im menjchlichen Leben. Unter 
diejen befindet jich) nach meinem Ur— 
teil das vollfommenite Gedicht der 
ganzen Sammlung, Etwas ganz Ab— 
itraftes, jenes geheimnisvolle, fait 
unheimliche Etwas, das wir „Zeit“ 
nennen, tritt uns darin jo plaitifch 
bor’3 Auge, daß wir fajt meinen, es 
mit unfern leiblichen Sänden grei- 
fen zu fünnen, Wir hören den rajt- 
lofen, ſchier beängitigenden, geijter- 
haften Schritt der Zeit und fehen die 
Spuren, die fie hbinterläßt, in mei- 
ter Ferne perſpektiviſch fich verfleine- 
ren. Versmaß, Rhytmus, Lautmale— 
rei, die fortlaufenden Verſe ohne 
Einteilung in regelrechte Strophen, 
alles ſteht im ſchönſten Einklang mit 
dem Inhalt des Gedichtes. Mit ei— 
nem Worte: das Gedicht iſt großar— 
tig ſchön. Nur hätte ich gewünſcht, 
der Dichter hätte dort, wo es zum 
zweitenmal heißt: „Tick-tack, tick-tack 
geht die Uhr an der Wand“ Schluß 
gemacht. Das oben Geſagte möchte 
ich auch in erſter Linie auf dieſen 
erſten Teil des Gedichtes bezogen 
wiſſen. Der zweite, kaum weniger 
vollkommene Teil hätte ſich zu einem 
ſelbſtſtändigen Gedichte geſtalten 
müſſen. Durch Anhängung desſelben 
an den erſten wird, wie mir ſcheint, 
die poetiſche Einheit ein bißchen ge— 
ſtört, da die zwei von einander ganz 
verſchiedene Bilder der forteilen— 
den Zeit unſere Aufmerkſamkeit eine 
geteilte iſt. — Im vierten Teile des 
Buches wird uns ein Deklamatorium 
über das Lied vorgeführt, das von 
chriſtlichen Jugendvereinen ſehr wohl 
benutzt werden könnte. — Der fünf— 
te Teil enthält Feſtſpiele und Gedich— 
te für Weihnachten, unter denen ich 
etliche ſehr ſgöne finde. — Sodann 
folgen im ſechſten Teil etliche Weih— 
nachtswünſche und Weihnachtslieder. 


— Im ſiebenten Teil beſingt der 
Dichter zumteil das Angedenken teu— 
rer heimgegangener Seelen, zumteil 
werden die Gedichte den Verſtorbenen 
in den Mund gelegt. — Im erſten 
Teile des Buches finde ich 24 mei— 
ſtens ſehr ſchöne größere und kleine— 
re Gedichte fürs Album, in denen 
manche wichtige Lebensregel, man— 
ches herrliche Troſtwort für ſchwere 
Stunden ausgeſprochen wird. — Der 
neunte und letzte Teil enthält etliche 
Ausführungen für den Bolterabend 
in plattdeuticher Spracde. 

Werfen wir zum Schluß noch ei- 
nen furzen Blick über das Ganze. 
Janzens Büchlein enthält zum gro- 
ben Teil ganz leichte Lektüre; dazu 
it e8 zu reih an tiefen Gedanken. 
Aber unmwillfürlich fehren die Gedan- 
fen zu vielen feiner Gedichte, nad): 
dem man fie gelejen, wieder zurück. 
Man liejt fie wieder und wieder, und 
je öfter man fie liejt, deito lieber ge- 
winnt man fie. Es iſt ein wertvolles 
Auch, deifen Inhalt es zum größten 
Zeil verdient, gelefen und immer 
wieder gelejen und beberzigt zu wer— 
den. 

&. Löwen. 
— —— — 
Süßes Heim. 
(Aus dem Engliſchen überſetzt von 
&, Löwen.) 


Ob ferne von Haus mir mand) 

Dertchen gefällt, 

Dem eigenen Heim gleicht fein Pläß- 
chen der Welt. 

Sei's noch) jo befcheiden und räumlich 
und klein, 

Sch weiß doch fein Tiebres landaus 
und landein. 

Heim, Heim, fühes Heim! 

Kein Plätchen auf Erden jo lieb wie 

mein Heim! 
Setrennt von dem Heim ward’ ich 

nimmer recht froh, 

Mich zieht’8 zu dem Hüttchen 
dem Dache von Stroh, 

Mich zieht’S zu den Vöglein, die drin 
jingen vor Luſt, 

Mich zieht’3 zu dem Frieden, der dort 
füllet die Bruſt. 

Heim, Heim, ſüßes Heim! 

Kein Plätzchen auf Erden ſo lieb wie 

mein Heim! 
John Howard Payne. 


— —— 


Freuden und Leiden anf Arnaud. 


mit 


Schon wieder ijt vom Jahre 1928 
mehr als die Hälfte verflojjen. „Es 
eilt die Zeit und wir, wir müſſen mit 
ihr eilen.”— 

Wenig war in diefen Monaten von 
dem ung fo lieb gewordenen Arnaud 
zu lejen. Möchte daher verfuchen, ei- 
nen furzen Weberbli über die Ge— 
ſchehniſſe von hier in diefer Zeit zu 
geben, 

Zwei gejegnete Jugendfeſte durf- 
ten wir im Laufe dioſer Monate in 
Arnaud haben. Das erite fand im 
März Itatt und hatte zum Thema: 
„Die Ereignijfe der Ietten Zeit.” 
Sott war unter uns und eg gefiel 
ihm durch diejes Feit die Sünder da- 
bon zu überzeugen, daß ſie jich befeh- 
ren müßten, Das 2. war im Mai. Zu 
diefem Feſte wurde die halbwüchſe 
Sugend berzugezogen. Das Thema 
mar: „Das Leben Joſephs und die 
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„ahreszeiten“ und e8 endete mit der 
Ihöniten Frühlingsitimmung. Die 
Knaben und Mädchen Hatten ſich 
recht ſehr angeſtrengt und machten 
ihre Sache ganz gut. 

Zwiſchen dieſen beiden Bergsgi— 
pfeln göttlicher Segnungen lag aber 
ein dunkles Tal. Beſonders für Ge— 
ſchwiſter David Franz Pauls, früher 
Alexandertal, Rußl. Die Schweſter 
iſt eine geborene Sara Dickmann. 
Zodter von Martin und Anna Did: 
mann, Die Mutter des Bruders Da- 
bid Pauls war eine geborene Teß 
mann. Dieje genaue Bejchreibung 
diene ihren Verwandten in ganz 
Amerifa zur Orientierung, 

Es jcheint jo, als ob der Herr ſich 
dieſes Haus vor vielen andern zu 
einem Bethanien erforen hatte, denn 
als es dem Haufe der drei Geſchwi— 
ter nad) Joh. 11 ähnlich erging, 
heißt e8 in Vers 5 fo wunderſchön: 
„Jeſus aber hatte Martha lieb und 
ihre Schweiter und Lazarus.“ Alſo 
aus Liebe und zwar aus Diebe zum 
ganzen Haufe handelte der Herr Je— 
jus jo, wie wir es dort leſen. Wie 
herrlich und gut ilt doch unjer Mei- 
jterl Mit der linken Sand teilt er 
uns unjere Leiden zu, die wir brau- 
chen, aber mit der rechten ſchüttet er 
Kraft und Segen über ung aus, fo 
dar man jelbjt im Leiden glücklich 
jein fann. 

Krankli und müde überjchritt die 
14-jährige Tochter Greta Pauls die 
Schwelle des neuen Jahres. Sie war 
no in Rußland ein Schäflein des 
guten Hirten geworden. Bald nad 
Neujahr wurde fie aber bettlägerig 
und die Leiden der jtillen Dulderin 
wurden recht groß. Sie litt an Waf- 
ſerſucht. Ich jehe fie noch heute im 
Geiſte in ihrem Seſſel fiten — lie 
gen fonnte jie längſt nicht mehr. — 
Der ganze Leib, die Arme und Bei- 
ne waren bis zum Platen geſchwol— 
len. Die leifeite Berührung jchmerzte 
lie furdtbar, Die Flüſſigkeit, die fi 
aus den geöffneten Stellen ergoß, 
brannte in den Wunden. DO id 
wünjchte, daß recht viele Knaben 
und Mädchen, die den Heiland nod) 
nicht haben, an ihrem Bette geitan- 
den wären. Dort hätten fie jehen 
fönnen, wie jtille und willenlos der 
Herr Jeſus feine Lämmer maden 
fann, jelbjt in den jchwerjten Xei- 
den. Sie hatte ein Verslein ausmwen- 
dig gelernt, das lautete: 


„Richt mehr als meine Kräfte tra- 

gen, 

Serr Jeſu legeſt du mir auf. 

Nicht immer wird der Schmerz mid) 
nagen, 

Es folgt gewiß Erquidung drauf, 

Drum lehre mic), Herr, im Vertrau- 
en, 

Auch wenn ich Frank bin, auf di 
ſchauen.“ 

Wenn fie einſerſeits auch noch ger- 
ne bei Eltern und Gejchwiitern ge 
blieben wäre und mit ihren Freun- 
dinen weiter verfehrt hätte, fo ſchied 
fie doch am 20. März mit einem auf 
richtigen „Dein Wille gejchehe” aus 
diefem Leben, um ewig bei. ihrem 
Seilande zu fein, 

Unmittelbar nach diefer Trübſal, 
an der wir alle mehr oder weniger 
teilnahmen, tröjtete der Herr und, 
indem er uns die ſchwergeprüften 
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Geſchwiſter Johann Töwſen als Be- 
ſuch ſchenkte. Gottes Abſicht war, 
uns in Gemeinſchaft mit ihnen zu 
ſegnen. Wir hatten für dieſe Tage 
auch eine Bibelbejpredung auf un- 
ferem Programme, wo der Herr uns 
nach feiner Weiſe weidete. Als The- 
ma diente ung Römer Kapitel 5. Sch 
glaube, der Herr wollte durch diejen 
lieben Beſuch auch die Gejchwiiter 
D. Pauls für weitere, ſchwere Wege 
itärfen. Ungefähr eine Woche weil- 
ten Geſchw. Töwſen in unferer Mit- 
te. Noch ehe fie abfuhren erfranf- 
te in der Familie Pauls der 16-jäh- 
rige Sohn Heins. Er war auf der 
Reiſe von Rußland in England ſitzen 
geblieben, weil er einmal jollte 
ichlechte Augen gehabt haben. In den 
14 Monaten feines Weilens in At— 
Iantif Park hatten die befiimmerten 
Eltern mandes® Gebet für ihren 
Seins zu Gott emporgejandt, Er 
felbjt jchien aber immer froh und zu- 
frieden zu fein. Seine Briefe waren 
Troit- und Glaubensbriefe, Was für 
einen großen Wert hat es doch, wenn 
der Menich fchon in feinen jungen 
Sahren die Kraftquelle Jeſus Chri— 
itus gefunden hat! Dieſes Fonnten 
wir aud; in diefem Falle wieder je- 
hen. Anfängli glaubte der -Arzt 
an Blinddarmentziindung, bald aber 
mußte er bei dem jungen Sranfen 
Unterleibstyphus feititellen. Es tra- 
ten nun für Gejchwiiter Pauls neue 
ſchwere Tagen und Wocden an, Bon 
der langen Pflege, der die Kranfen 
Tag und Nacht bedurften und von 
den Schmerze, der das arme Mut- 
terherz durchbohrte, war die über- 
bürdete Schweiter milde geworden 
und brach ebenfalls franf zujammen. 
So wurde es im Haufe immer ſchwe— 
rer: Draußen feßte die Yarmarbeit 
ein und drinnen war ebenfall3 treu- 
es Aushalten notwendig. Da die äl- 
tere Tochter Mariechen eine Zeitlang 
im Dienjte ftand, jo fam es in die- 
fen Tagen recht ſehr auf Schweiter 
Lendens Kraft daraufan, die uns 
mandmal für die ſchwere Aufgabe 
noch fait zu jung fchien. Aber Gott 
half au) ihr und gab, daß die Mut- 
ter wieder genas, während es mit 
dem früher jo geſund ausfehenden 
Seins, auch als der Typhus jchon 
überitanden war, nicht bejfer werden 
wollte, Xhr, jungen Zeute, hättet euch 
diefen von Gefundheit ſtrotzenden 
Süngling in feinen gefunden Tagen 
anjehen follen. Er jah mit feinen 16 
Sahren ſchon ganz männlid aus. 
Ihr hättet nur feine Geftalt fehen 
follen! Wie ſchön und rund war fie 
geformt! Seine Arme waren wie Ab- 
gedreht. Die Augen wurden immer 
feiner und man necdte ihn mand)- 
mal, daß fie noch ganz verſchwinden 
fönnten,. Und nun nad) etlihen Wo- 
den lag er da eine Jammergeſtalt, 
budhitäblih Haut und Knochen. Sa, 
die Lippen waren nicht mehr flei- 
ſchig genug, die Zähne, die im Ty- 
phus fo lange mühig fein mußten, zu 
bededen. Doc; auch er war in jeinem 
Innern ergeben, aber wer will es 
ihm Uebel nehmen, wenn er mand- 
mal doch durchblicken lieh, d. er noch 
gerne gefund geworden wäre. Hatte 
er doch noch fait feine Gelegenheit 
gehabt, an die Eltern, von der bei 
der Erziehung ihm erwieienen Xiebe, 
abzuzahlen, weil er doch nur erjt an- 
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fangen wollte auf der Farm tätig 
zu ſein. Aber es begab ſie, daß 
Heins ſtarb und wurde getragen von 
den Engeln in Abrahams Schoß. 
Und ſo mußten denn die Geſchwiſter 
anſtatt die geplante Hochzeit ihrer 
Tochter Mariechen auszurichten, wie- 
der Vorbereitungen zum Begräbniſſe 
treffen. Die Tage waren ſehr ſchwer 
aber die wir beiſeite ſtanden und ver— 
ſuchten teilzunehmen, mußten uns 
freuen, wie Gott dieſem Hauſe gleich— 
ſam wie durch ein weites Doppel- 
rohr Kraft und Troſt zuſtrömen leiß. 

Doch ſo wie Gott es in der Na— 
tur hat, ſo führt er auch ſeine Kin— 
der. Der Dichter hat recht, wenn er 
ſingt: „Licht nach dem Dunkel, Frie— 
de nach Streit, Jubel nach Tränen, 
Wonne nach Leid; Sonne nach Re— 
gen, Luſt nach der Laſt, Nach der Er— 
müdung ſelige Raſt. Freude nach 
Trauer, Heilung nach Schmerz, 
Nach dem Verluſte Tröſtung' ins 
Herz.“ 

Es kamen auch für Arnaud wie— 
der ſonnige Tage. 

Am Vormittage des 17. Juni teil— 
ten uns 8 Seelen mit, wie fie den 
Herrn Sejum gefunden und am 
Nachmittage desfelbene Tages durf- 
ten wir jie in den Tod Chriſti be- 
graben. Es war ein fegensreicher 
Tag, der feinen Abſchluß am Fluße 
unter großen Sehattigen Bäumen 
mit der Mufnahme der Getauften 
fand. 

Nach zwei Wochen hatten ſich ſchon 
andere 9 Seelen zur Taufe gemeldet, 
welde dann am 1. Juli, nachdem 
die Seelen geprüft worden waren, 
an ihnen vollzogen werden durfte. 
Wie groß wird uns doch unjer Er- 
retter immer wieder in feiner ju- 
chenden Siinderliebe, wenn man fitt 
und die Mitteilungen der Geſchwi— 
ter lauſcht. Gott gebe, daß fich noch 
recht viele zu ihm befehren möchten, 
che e3 für fie zu ſpät wird! 

Und nun bitte ich den geneigten 
Lefer, mich noch einmal in das Haus 
der Geſchw. D. Pauls zu begleiten. 
Da der Herr num einyal den Schau- 
rlat dorthin verlegt hat, und wir 
wollen ihn in feinem Tun beobad)- 
ten. Ueber die Schwelle getreten 
ıerfen wir, daß das unangenehme 


"Schwarz dem hoffnungsvollen Grün 


Plat gemadt hat. Die Kummerfpu- 
ren find wohl noch nicht gänzlich ver- 
ſchwunden, aber fie find gleichlam 
verflärt durch die Freuden, die dem 
Saufe nun zu Teil werden joll. Die 
Eltern follen einen Sohn befommen, 
einen ausgewachlenen, jtarfen und 
was das mitgift iit — einen gottes- 
fürdtigen und aläubigen Sohn. Nur 
heißt er nicht Seins, fondern Jakob. 
Der Sohn von Geſchw. Jak. Brauns, 
Tiegenhagen, wird ihr Schwieger- 
fohn, Den 5. Juli foll die Hochzeit 
fein, Vorbereitungen werden getrof- 
fen und Einladungen reichlich erlaj- 
ſen, da tit auch ſchon, fait einen Tag 
zu fchnell, der 5. Juli da. Morgens, 
als man erwachte, wurde zuerit nad) 
dem Wetter geſchaut. Drohend hatte 
diejes aber feine Fauit erhoben, als 
wollte e8 uns zurufen: „Bleibt im 
Bett!” Doch es war fcheinbar nur ein 
Scherz dom Wetter geweien: denn 
als es ſah, dab wir uns doch fertig 
machten, ſteckte e8 die Fauſt einitwei- 
Ien in die Tafche und die Hochzeit 


fand doch jtatt. Es war eine ſchöne 
Hochzeit, wohl jo wie in Rußland — 
aber nicht wie in letter Zeit, wo im 
Hochzeitsbriefe immer „ohne Mahl“ 
itand, jondern wie früher, als in 
Rußland nody nit die „Pparadieji- 
ſchen“ Zujtände herrſchten. Wir be- 
ten um Segen für dies junge Paar. 
Es wird bei den Eltern des jungen 
Mannes in dem Städtchen Arnaud 
wohnen und hoffentlich ‚Gott dienen. 

Nun möchte ich aber noch ein Er- 
eignis erwähnen, da für ung Ar— 
nauder von großer Wichtigkeit iit: 
Wir haben nämlich unfern eigenen 
Arzt in der Berjon von Dr. Klaſſen, 
Morris. Wir durften ihn anitellen 
unter Zulajjung freier Braris in 
Morris, Jeden ziveiten Dienstag 
fommt er nad) Arnaud und wer nur 
eben fann, jchiebt die Krankheit bis 
zu dem Dienstage heraus, weil es 
dann etivas billiger fommt, 

Der Gefundheitszujtand iſt nun 
ein ‚guter, nachdem die Wolfen: über 
die betroffenen Häuſer ſich verzogen 
Daben. 

Die Stimmung, eine gehobene in 
den letten Tagen, jtieg fie aber nicht 
viel höher, als die Wolfen gingen, 
weil es viel regnete, Noch veripricht 
das Feld dem Farmer reichen Lohn. 

Sott jchenfe dem geplagteſten 
Menijchen, dem Yarmer, was er er- 
wartet! 

Mit brüderl. Gruß 

Abraham Nachtigal. 

P. S. Sollten die Verwandten 
von D. Pauls fie mit einem Briefe 
erfreuen wollen, fo müſſen fie Ar- 
naud, Bor 21, ſchreiben. Derjelbe. 


— — — —— 


Zur Information, 

Wenn ich während meiner Reifen 
im Weiten etwas photograpbhierte, 
bat man mic. ich möchte Bejtellun- 
gen auf die Bilder annehmen. Sch 
fonnte damals nicht alle Beitellun- 
gen notieren und wußte ja auch nod) 
nicht, welche Bilder gut ausfallen 
wiirden. 

Sch Habe jett die Probebilder er- 
halten, und unter denen, die mehr 
allgemeines Intereſſe Haben, ſind 
folgende qut ausgefallen: 

1. Wohnhaus von Aelteſten David 
Töws in Roſthern. 

2. Straße vor der Wohnung von 
Aelt. Dav. Töws. 

3. Mitglieder der Behörde für 
Innere Miſſion und Arbeiter in der— 
ſelben —vor Aelt. Dav. Töws Haus. 

4. Dieſelbe Gruppe im Freien. 

5. Gruppe vor Rev. J. P. Frie— 
ſens Haus in Roſthern mit dem 
Schreiber der Behörde für Aeußere 
Miſſion, Rev. P. H. Regehr, Göſſel, 
Kanſ., Miſſionar H. J. Brown, Kai 
Chow, China, mit Frau Rev. H. 
Warkentin, Laird, Rev. J. P. Frie— 
ſen und Frau und noch einen Bru— 
der, deſſen Name mir in der Eile 
nicht genannt wurde. 

6. Eisring von Roſthern, in dem 
die Konferenz abgehalten wurde, bon 
Sitden geſehen. 

7. Eisring von Nord-Weiten geſe— 
ben, (Auf diefen beiden Bildern find 
die Menichen etwas Flein ausgefal- 
le 





n.) 
8. Nord Sasfathewan River (von 
oben gejehen). 
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9. Nord Saskatchewan River 
(vom Wafjerfpiegel aus.) 

10. Straße in LZaird (vor Rev. 
Dav. Epps Haus.) 

11. Geichäftsquartal in Zaird, 

12. Kirche in Tiefengrund, 

13. Hof der Kirde in Tiefen- 
grund, 

Wenn die auf den Bildern Darge- 
itellten nichts dagegen hätten, jo 
fönnte wohl auch noch das Bild des 
alten Bruders B. B. Amſtutz von 
Bluffton, Ohio, und das Bild der 
Familie Dav. Töws, Rojthern, man- 
chen interejjieren und von manchem 
gewünſcht werden, doch da hier nicht 
offizielle, fondern ausſchließlich Pri- 
vate Perſonen dargeitellt find, darf 
ich diefe nur dann beritellen laſſen 
und verjenden, wenn die Betreffen- 
den das geitatten. 

Sch werde nun bis Mitte Auguſt 
Beitellungen fammeln, dann alle be- 
itellten Bilder auf einmal berjtellen 
laſſen und fie den Bejtellern zufen- 
den. 

Um alle mit der Sache verbunde- 
nen Unkoſten deden zu fönnen, muß 
ich jedes einzelne Bild mit 10c, be- 
rechnen und bitte, mir den Betrag in 
Canadiſchen 2- oder 8-Cent Marfen 
mit der Bejtellung zugleich zu jchif- 
fen. 

Sacob 9. Janzen. 
35 Churd Str., Waterloo, Ont., 





Steinbad, Man., den 9. Juli 1928. 


Zuvor einen Gruß an den Editor, 
das ganze Drucderperjonal und alle 
Rundſchauleſer! Sch bin ſchon lange 
ein Leſer der Rundichau. Der Schrei- 
ber des eriten Artikels in Nummer 
27 der Rundſchau gab mir mandes 
zu denken. Er muß dod) jcharf beo- 
badıtet haben, wie die Prediger ihr 
Licht Leuchten laſſen. Das Leben ei- 
nes jeden iſt ein Pilgern durd; dies 
Tränental, Und der 90. Pſalm hat 
uns vieles über den Abſchluß des 
Tränentales zu jagen. Ich habe die 
Erfahrung gemadt, dab beim 
Schmerz der Zuhörer auf Xeichen- 
begängnijjen Trojt dur das vom 
Prediger uns vorgehaltene Gottes- 
wort empfangen fann. 

Ein Prediger hat zumeilen Käm— 
pfe wie andere Menschen, Lat ung 
aber hoffen, daß er feine Anvertrau- 
te Gemeinde richtig leiten wird, Und 
uns laßt e8 eine Aufgabe jein, fei- 
ner zu gedenfen. 

Das Wetter bier in Steinbach und 
Umgegend iit jehr nah. Wie es au$- 
fieht, iit zu viele Näffe für dieſe Zeit, 
Es wird jchwerlich in den Niedrun- 
gen Seu zu machen fein. Der Wei- 
sen kommt in die Aehren, Gerite 
auch. Mit den Brachfeldern iſt nicht 
viel zu beginnen, immer. zu naß. — 
Der Gefundheitszuitand iſt ziemlich 
gut zu nennen. Schreiber diefes ilt 
zu Zeiten ziemlich herzleidend. 

9. D. BWarfentin. 





Agafliz, B. C. 

Es diene allen Verwandten und Be— 
kannten zur Nachricht, daß wir unſern 
Wohnort verlegt haben, und zwar von 
Kinbrae, Sask. nad Agaſſiz, B. C. Es 
iſt uns hier ein wenig einſam. Würden 
gerne Briefe leſen. Mit Gruß 

J. A. Nickel. 
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Spenden für das Concordia Hospi— 
tal erhalten. 

Vom Frauenverein der Winnipeg 
Mennonitengemeinde $10.00 
Sugendverein der Menn. Br, 

Gemeinde, Winkler, 

P. A, Braun, Altona, Man., 
Durd 3. Thießen, Winnipeg 
Durch 3. Schulg, Winnipeg 
Durd Helena Sanfen, Paſo— 
dena, Kalıf. 

N. R., Brandon, 5.00 
Fairview, Ofla., 12.41 
Durd 3. Friejen erhalten von 

W. Wall, Gretna, 1.00 
x. NRempel, Sretna, .50 
C. ©. Toms, Gretna, 25 
P. H. Heinrich, Gretna, 25 
P. 3. Friefen, Gretna, 1.00 
M. Nickel, Gretna, 25 
J. L. Frieſen, Gretna, 25 
J. Kröger, Gretna, .25 
G. P. Neufeld, Gretna, 5 
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J. Pankratz, Gretna, 
Heinrich Löwen, Gretna, 
H. Löwen, Gretna, 
P. Wölk, Gretna, 
H. Pätkau, Gretna, 
Durch Gerh. Dück, Headingly, 5.00 
Durch H. Albredht, Snadental, 11.20 
Durch 3. Willms, Winnipeg, 8.50 
Durd PB. Willms, Winnipeg, 10.20 
Durd Anna Willms Winnipeg, 2.95 
Von N. N., California, 1.00 
Bon Katie Saft, Ninette, Man. 3.00 

Herzlihen Dank 

vom Sranfenhaus-Komitee. 
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Spenden an Naturalien erhalten für 
das Concordia Hospital. 

Heinrich Reimers Ltd., Steinbadh, 

Butter, Flanelette und Kartoffeln. 


E. Bergen, Kelitern, Sast., Kiſſen 
und Bezüge. K. Wall, Santord, 
Man., Eier und Hühner, P. Düd, 
Starbud, Eier und Butter. Durd) 
Albrecht, Gnadental, Schweinefchin- 
fen Eier und Hühner. Warfentin, 
Ninga, Eier und Hühner. J. 
Schmidt, Culross, Schmalz, Eier 
und Butter. Durch P. Willms von 
Elm Ereef, Käfe und Schmalz. 

Die Gaben von unferen Freun—⸗ 
den in Winnipeg, die uns perfön- 
lich gebradyt werden, haben wir hier 
nicht quittiert. 

Dankend das 

Krankenhaus nomitee. 


Zur Beachtung. 
Das Bethel Hospital in Moun- 
tain Lake, Minn,, läßt hiermit eine 
herzliche Einladung ergeben an 
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Schweſtern, die ſich als Kranfenpfle- 
gerinnen die nötige Ausbildung für 
diefen Dienjt aneignen mödjten. 

Die innere Verwaltung ijt eine 
ernſt chriſtliche. 

Die Pflegerinnen Schule (Train- 
ing School of Nurſes) ijt vom Staa- 
te anerfannt als an accrediter one. 
Sie bietet jomit den eintretenden 
Schweitern Gelegenheit, fi für die- 
jen widtigen Dienſt borzubereiten 
und nad) beitandenem Eramen aud) 
die gejegliche Regijtration al3 R. N. 
zu erhalten. 

Anfragen richte man an: 

Schweſter Aganeta Böſe, 
(Supt. of Nurſes.) 
Mt. Lafe, Minn. 


1. Motto Jer. 31, 3. 

Nah 10-tänigem ſchweren Leiden 
iit ſie beimgegangen, meine liebe 
Schweiter im Herrn, Agnes Wieler. 
Mir aber ijt, ala ob ich etwas fagen 
müßte von den ſchweren, doch fo ge- 
fegneten Stunden an ihrem Kran— 
fenlager, zum Lobe ihre und un- 
ſeres Herrn. Es war in legter Zeit 
ihr innigiter Wunſch dur ihr Le— 
ben ihren Erlöjer zu verherrlichen, 
doh fie mußte es durd den Tod. 
Als der Arzt ein ſchweres SHerzlei- 
den, durch eine von ihr unbeachte— 
te Influenza, Eonjtatierte, ſtieg in 
una bie bange Frage auf: könnte e8 
auch ernſt werden? 

Der Gatte war nicht daheim, er 
war auf einer längeren Reife, man 
fonnte ihn garnicht benadjridhten. 
Uns zur Seite jtand der Freund des 
Haufes, Dr. Hausknecht, der auf un- 
fer Bitten gefommen und dageblie- 
ben war. Tag um Tag berging, un— 
fere liebe Sranfe war geduldig, wie 
fo oft im Leben. Als es aber ſchwer 
und fhmerer wurde und der Gatte 
inmer noch nicht Fam, wurde und 
fehr bange. Sonntag, den 9., fam 
A. Wieler heim. — Er wollte es nicht 
faffen, daß Gefahr für ihr Leben 
fein könnte. Wir alle hofften ja noch 
zuverſichtlich auf ihre Genefung, 
troß des erniten Gefichtes unferes 
lieben Dr. Hausknechts. 

Gäſte kamen, liebe Gefchmiiter; 
wir fangen Lieder im Nebenzimmer, 
unfere Kranke fang ſchweratment lei— 
ſe mit. Das Lied: „Hand in Hand 
mit Jeſu“, war ihr beſonders wich— 
tig. 

Da fiel Mittwoch, den 12., das 
unerbittlide, harte Wort — hoff— 
nungslos — Sie "and feit im Glau- 
ben, dod) an heimgehen hatte fie noch 
nicht gedacht. Als ich fie einmal frag- 
te: geht eg heim? meinte fie: „Nein, 
dieſes Mal noch nicht.” Uns bangte 
vor dem Angenblid, da es ihr gejagt 
werden follte, daß fie die ihrigen 
verlaffen müſſe. Doch der Herr mad. 
te alle unſere Befürchtigungen zu 
Schanden, indem er fie dazu ſtärkte. 

Ah mar mit ihr allein. — Sie 
hielt meine Sand. — Agnes! — Sie 
ſchaute mir liebevoll in die. Yugen.— 
Es geht na* Haus’, zum Vaterhaus, 
mer weiß vielleicht ſchon morgen. — 
Sie hordhte auf: „Seht es?“ — Na, 
„Sagt e8 der Doktor?" — Ka. — 
„Dann, ja dann muß ich ganz ernit 
maden, ganz ernſt — ganz ernit.“ 
Die Hände aefaltet, die Mugen nad) 
oben gerichtet, till lag fie da. 
Ein Beben ging dur ihre Seele. — 
Sie hielt Zwieſprache mit ihrem 


Herr. — Sie rief ihren Gatten, ih 
entfernte mich leife. — Die Kinder 
famen; fie ſprach zu ihnen wie nur 
eine Mutter, die den Herrn Jeſus 
fennt, ſprechen fann. Dann betete jie 
für fi: „Herr hilf, laß mid, mit 
Freuden bei Dir anfommen, mit Su- 
bel und Lobgeſang.“ Als ihre Toch— 
ter.9. Hausknecht ihr ein Geſchenk 
ihrer Enkelin Hildegard überreichte, 
es war ein Kreuz mit dem Sprud): 
„Sch habe dich je und je geliebt, ich 
babe dich zu mir gezogen aus lau- 
ter Güte,“ hielt jie eg lange in der 
zitternden Hand, die Augen leuch— 
teten, Wer fennt fie nicht, die langen 
Stunden an einem Sterbebett? —- 
Doch hier im tiefiten Schmerz Teud)- 
tete es mädtig in uns auf. „Tod, 
wo iſt dein Stachel, Hölle, wo ijt dein 
Sieg?” 

Mandy unvergehlihes Wort hat 
fie no zu den Ihrigen geſprochen. 
„Sch habe nicht umſonſt für euch ge- 
betet.” Das Vertrauen auf den, der 
auch fie erlöjte, hielt fie feit. „Er 
fommt näher — er fommt näher.“ 
bielt fie feit. „Er fommt näher —er 
fommt näher, der Herr.“ 

Die legte Naht rang fich der 
Sehnfuchtsruf aus ihrem Herzen: 
„Sch möchte Heim ih möchte 
Heim — id möchte Heim." — Gie 
iit Daheim. Freitag, den 13. ſchloſ— 
fen ſich ibre treuen Augen für im- 
mer. 

Als ihr Sohn aus den Staaten 
zu ihr eilte, war es zu ſpät. Tief 
erſchütternd war d. Wiederſehen mit 
den Seinen. Er hatte doch gehofft, 
der treuen Mutter noch einmal in 
die lieben Augen ſchauen zu dürfen. 
Der älteſte Sohn, der in Rußland 
weilt, weiß noch nicht, was ihn be— 
troffen hat. Der Herr wolle ſie alle 
tröſten, ſein Troſt allein gilt in ſol— 
cher Zeit. — 

Ein langer ſtiller Zug von Fuhr— 
werfen und Autos bewegte ſich Mon- 
tag, den 16. Juli von der Farm 
nad Niverville. Sie fuhr zum letzten 
Mal den Weg zur Kirche, wo fie fo 
nern in tiefer Andacht geſeſſen, mo 
der Herr ihr Gnade gab Ihn zu be- 
fennen. Sie gehörte zu ihren felig- 
ften Erinnerungen, die Stunde auf 
der Bibelbeſprechung in Niverville, 
den 29. Januar. 

Innige Teilnahme wurde der 
trauernden Familie bdkundet. Von 
Nah und Fern war man herzugeeilt 
um ihr, die durch ihr ſtilles, liebes 
Weſen, aller Herzen gewann, den 
legten Liebesdienſt zu erweiſen. Pre- 
dinger D. Koop, welcher ihr im Leben 
fehr nahe geitanden, der fie auch oft 
in den ſchweren Tagen ihrer Krank— 
beit bejuchte, ipradh über das Wort 
Offb. 14, 13: „Selig find die Toten, 
die in dem $errn. sterben, 

Bruder Koop weiß, daß ein Herz, 
melches für !hn und für die Gemein- 
ſchaft in Niverpille gebetet, aufge- 
hört hat au fchlagen. 

Aelt. 8. P. Maffen von Starbud 
fpra warme Worte über Ev. Jo— 
hannes 14, 2. 

Br. H. Neufeld, Redakteur der M. 
Rundſchau, hielt eine kurze engliſche 
Anſprache, da ſo viel Engländer aus 
der Nachbarſchaft gekommen waren. 
Marme Worte widmete auch er dem 
Andenken der Heimgegangenen und 
der Familie. Dr. Hausknecht ſang 
mit ſeinem Chor das Lied: „Nach 
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der Heimat führer Stille“ Dam 
verlief unjere liebe Schweiter zum 
legten Mal das Kleine Kirdhlein. 
Man trug fie hinaus auf den Fried. 
hof. Nach dem Vesper, welches im 
Freien eingenommen wurde, verjam- 
melten wir uns nod einmal in der 
Kirde. Br. 3. Epp von Glenlen 
ſprach über das Wort Offenb. 9, 
21: „Die Gnade unjeres Herrn Je— 
fu Chriſti jet mit euch allen,” beweg— 
te Worte, Na wir brauchen die Gna- 
de unjeres Serrn Jeſu im Leben, 
wie auch im Sterben. Unjere [iebe 
Verjtorben ijt in der Gnade felig 
heinigegangen. Sie hat die Ihren 
bertrauensboll dem Herrn überge. 
ben. Möge die Gnade unferes Herrn 
Jeſu Chrijti ihnen reichlich zuteil 
werden. 
Selig iſt's 
ben 
In Luſt und Leid, 
Selig, ſich ſein Eigentum zu wiſſen 
Tür Zeit und Emigfeit; 
Selig ift’3, zu gehen an bes 
Sand, 
Durh des Todes Fluten in 
Friedensland. 


‚an Jeſu Bruſt zu ru— 


Herrn 
das 


B. Epp. 
Niverville, Man., Juli 1928. 


Bekaunntmachung. 

Wills Gott, dann findet am 30. 
Juli, nachmittags um 2 Uhr, in der 
Zionskirche zu Winnipeg eine Bru— 
derſchaft der Schönwieſer Gemeinde 
ſtatt. J. P. Klaßen. 
Starbud. 


Einladung. 

Am 5. Mug, haben wir bei Geſchw. 
Dahls, Ka Salle, Mean., eine 
SHauptverfjammlung, verbunden mit 
der Ordination einiger Brüder für 
den Dienjt im Weinberge des Herrn. 

Sacob A. Penner. 
Aberdeen, Sasf., den 16. Juli 1928, 

Bin gegenwärtig in Mberdeen. 
Gedenke am 19. auf zwei Tage nad) 
Dalmeny zu geben und von dort am 
21. nad) Watrous. Am 24. Juli hof 
fe ih) in Winnipeg einzutreffen. Die 
Reife hat bisher aut gegangen. Der 
Herr jegnete ung bei der Betrachtung 
feines Wortes. 

Dein Bruder in dem Herrn, 

J. W. Reimer. 
Kitchner, Ont., den 10. Juli 1928. 

In der Rundſchau No. 27 vom 4. 
Juli 1928, kam meine Adreſſenver— 
änderung. Es iſt da ein Fehler un— 
terlaufen. Anſtatt 69 Chapel St., 
wie es in der Rundſchau ſteht, ſoll 
es heißen 64 Chapel St. 

G. J. Enns. 


— Br. W. Vohl, Winnipeg, iſt 
nach ſehr ſchwerer Krankheit ſelig 
entſchlafen. Den Leidtragenden un- 
ſer herzliches Beileid. 

— Br. F. Wiens, Miſſionar von 
China durfte im Segen 3 Tage in 
Winnipen für den Serrn wirken, und 
mehrere befannten, Frieden gefun- 
den zu haben, 

— Gegenwärtig meilt Br. for. 
Martens, Millorow, unter uns in 
Winnipeg. 

— Muh Pr. PBromn, Miffionar 
von China, hielt in Winnipeg kn 
und diente mit dem Wort in der 
Zonskirche. 
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Woher hat er aber das Unkraut? 
(Bon J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung und Schluß). 





Soviel war mir aus der Unter— 
haltung klar geworden, daß hier et 
mas vorlag, das nicht jeden Tag ge— 
ſchieht. Aber was, das wußte ich 
nicht nahm mir aber vor, der Sache 
bei Gelegenheit auf den Grund zu 
gehen. 

Als meine Aufgabe empfand ich 
e8, unſeren doch eigentlich verirrten 
Jungens ſtets eine Mahnung an die 
Heimat zu fein, ob fie vielleicht heim— 
fehren möchten. Und hier war einer, 
der trug im Herzen, aber es lag et- 
was zwifchen ihm und der Heimat, 
— ‘etwas anderes al3 nur die Käm— 
pfesfront, Vielleicht Tonnte ich bier 
dienen. 

Aber der Herr bedurfte meines 
Dienjtes in diefem Fall nicht. Hier 
follten ihm Verrat, und Not, und 
Tod zu Handlangern werden. 

Wer aus dem Battallion dabei 
war, der wird niemal3 den Kampf 
bei Morskija Datjchi vergejjen, wie 
da plößlich unfere ganze Infanterie 
von Feinden umringt war, und wie 
de Moroſowſche Reiterei fi) weiger- 
te, fie heraushauen zu belfen. Und 
mehr al3 fünfzig unferer beiten Jun— 
gens gerieten in Gefangenſchaft und 
einige mußten den Tod erleiden. Cie 
ftarben unter den Sübelhieben der 
erbitterten Feinde. 

Da haben unfere Reiter, die nahe 
der Front in Referve jtanden, vor 
Sram und Erbitterung gemeint, um- 
fomehr, da man hinter der Sache 
Verrat witterte. Ind endlich ſtürm— 
ten fie, ihrer ſechzig an der Zahl, 
auf den Feind los, durchbrachen ſei— 
ne Kette und retteten, was noch zu 
retten war, aber es war nur wenig. 

Die Leihen laſen fie auf, und ei- 
nige Verwundete bradjten fie auf ih- 
ren Pferden in die Stellung zurück. 

Unter den Umzingelten war aud) 
unjer Fritz, ein Hanswurſt fonder 
Gleichen, der niemals alle Knöpfe an 
der Uniform hatte, aber immer ge- 
nügende Entichuldigungsgründe für 
deren Fehlen aufbringen konnte, 
wenn er deswegen zur Rede geitellt 
wurde. Auch der Mützenſchirm war 
ihm meijtens halb oder auch ganz 
abgeriffen. Wo er auftaudhte, da ging 
e8 lujtig ber. Im Kampf wer er ta- 
bier, und auch dort verließ ihn der 
Humor nicht. 

Er bediente damals gerade ein 
Maſchinengewehr, und als er jo ganz 
plöglich jah, in welch' drohender Ge- 
fahr die Infanterie war, lie er das— 
ſelbe Tod und Verderben in die 
feindlichen Reihen fpeien. 

„Jungens haltet euch brav!” ſchrie 
et. „Die Eskadron gibt uns nicht 
auf. Die haut uns mieder heraus!“ 
‚Aber die Esfadron Fam und Fam 
nit, und der Feinde wurden ftatt 
weniger immer mehr, und — „Sall- 
llelllluſchke“ — da krachte ihm ein 
Sübelhieb auf den Kopf, als follte 
das Himmelsgewölbe einfallen. Und 
fofort lag Frite Iang auf dem Bo- 
den, das Geficht nach unten gefehrt, 
und rührte ſich nicht mehr. 
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Er hörte, wie der feindliche Nei- 
ter abitieg. Das fonnte gut werden. 
Nur jegt nichts merfen lajjen. Sener 
unterjudhte jeinen Gürtel, an dem 
Fritz feinen Nagan trug. Das fehlte 
auch noch. Frige machte fi) jo un- 
merklich, wie es ging, etwas ſchwe— 
rer, al3 er von Natur war, als der 
Rote verjuchte, ihn umzudrehen. 

Und dann, als er ſchon gerade 
garnicht mehr wußte, wie num mei- 
ter,. hörte er ein eigentiimliches, 
wohlbefanntes „Hurra“ und mußte 
fih nun zufammennehmen, daß er 
nit vor Freuden mit den Füßen 
itrampelte. Der Rote ließ von ihm 
ab, verjegte ihm aber jicherheitshal- 
ber noch einen Sieb über den Hin- 
terfopf, der brannte ganz infam, 
nahm aber dem Frige die Bejinnung 
nicht, und al3 er den Reiter davon 
galoppieren hörte, drehte er ſich vor- 
jihtig etwas auf die Seite und blin- 
zelte durch die geichlojienen Wim- 
pern, 

Raſendes Bferdegetrappel!— Und 
wahrhaftig: da fam der Schröders 
Johann auf ihm zugejprengt, fchon 
wieder vom Feinde ber der jicheren 
Stellung zu. Die Esfadron war ge- 
fommen und hatte getan, was jie 
fonnte. Nun aber mußte fie jchleu- 
nigjt in Stellung zuriick geben, um 
nicht ſelbſt abgejchnitten zu werden. 

Kurz vor Johanns Fuchs ſprang 
Fritze auf. Es bedurfte keiner weite— 
ren Verſtändigung. Von ſelbſt ſtutz— 
te das Pferd und verlangſamte ſei— 
nen Lauf etwas. Nohann jtreckte Fri— 
te die Hand entgegen, und im Nu 
faß der Letztere hinter Johann auf 
dem Pferd, und weiter gings. 

„So wie heute bin ich nod) nie ge- 
laujt worden,” fagte Frige, ſich das 
Blut abwifchend, als er auf der Po— 
jition vom Pferde jtieg. 

Aber von den Neitern hatte heute 
feiner Sinn für feine Wiße. Ernit 
ſtand Nohann neben feinem Pferde. 
Ernit und jchweigend 309 er Ver— 
bandtzeug aus feiner Satteltajche 
und verband, jo gut es ging, Fritzes 
Munden, 

Sn ihm aber tobte e8. 

Unweit von ihm legten eben Ka— 
nteraden den jchlanfen, blonden 
Heinz, den unichuldigen Nungen, auf 
den Rajen. Der war, wie das damals 
häufig geſchah, fait gewaltiam von 
zu Haufe weggeichleppt worden und 
hatte ji) die ganze Zeit jo jehr nad) 
Pater und Mutter gejehnt. 

Er würde fie nie wieder fehen. 
Es war etwas gefommen, das nie- 
mand borhergejehen, niemand aud) 
nur geahnt hatte, — ſchwarzer Ber- 
rat im Rüden, und der unichuldige 
Sunge war nidyt mehr. Nichts hatte 
der gewußt von Politif oder derglei- 
chen. Mitgeriſſen in den finnlofen 
Wirbel, war er hier das unjdhuldige 
Opfer von Rechnungen geworden, 
die andere unter einander außtru- 
gen, ohne auch nur zu wiſſen, daß im 
Pattallion ein armer, ſchlanker, 
blonder Heinz fich jo jehr nach Pater 
und Mutter bangte. 

Und bier neben ihm jtand der 
Fuchshengſt, den er einmal als 
zwölfjähriger Knabe einritt. Und 
bier in der Bruſttaſche fühlte er das 
Tafchentud, in welches Mutter, — 
fein IIllliebe, Illliebe Mama, — den 


Namen geitict hatte. 

Und er war davon und hatte nicht 
Abſchied genommen. 

Und, — ja, fie hatten es alle, alle 
jo gut mit ihm gemeint, aber er hat- 
te nicht gekonnt. um etwas, das er 
in der Kindheit gejehen, wovon nie- 
mand wußte, und moran nieinand 
Schuld hatte, und das auch nicht ei- 
nen einzigen Strich gemein hatte mit 
dem, was daheim war, 

Nein, nein, er hatte feinen Stief- 
bater, er hatte einen ganz rechten Ba- 
ter wieder befommen. Bater und 
Mutter und Brüder waren dort jen- 
jeit8 der Front und warteten auf 
ihn und mußten nicht, mo er jekt 
war. 

Und er jtand vor dem Feind, 

Und dort hatten fie den armen 
Heinz auf den Raſen gelegt. Und der 
wiirde nie, nie mehr aufitehen und 
Bater und Mutter nie, nie mehr wie- 
derjehen. 

Und plößli hörte man 
wilden, verzweifelten Schrei, 

„Lllliebe, Illlliebe Mama, mein!” 

Unwillkürlich richteten fich aller 
Blick verwundert auf Johann Scrö- 
der. 

Der jtand, die Hand por den Au— 
gen, neben feinem Fuchs, der mie 
mitleidig feine Schnauze an des Rei— 
ters Arm rieb. 

Bald hieß es „Aufgefejfen!” und 
man mußte die Gedanken abichüt- 
teln, denen man nachgehangen. 

Stramm ſaß Nohann wieder auf 
dem Pferde, 

Und weiter ging es, — voran, — 
in den Feind, — heimzu. 


* * * 


Als ich im Stab des Battallions 
wieder einmal mit Johann zuſam— 
men traff, war er nicht mehr ſo ver— 
ſchloſſen. Er ſuchte mich nach Erledi 
gung ſeiner Aufträge auf und er— 
zählte mir das Vorſtehende. 

Und an mir hat eg gelegen. Ich 
hätte alles gut machen fönnen, aber 
id) konnte nicht. Vielleicht wollte ich 
auch nicht in Wirklihfeit. Meinen 
Sie nit au? Und jetzt kann ih 
nichts mehr ändern?” 

„Können Sie aud; nicht glauben, 
daß Jeſus zu ändern vermag, was 
mir nicht ändern können?“ wieder- 
holte ich die Frage, die ih ihm ſchon 
einmal geitellt. 

Er ſchwieg eine Weile. 

„sa, ich alaube e8 ja doch,” fagte 
er endlich. „Sch habe e8 wohl audy 
nur nicht glauben fönnen, — wollen, 
— folange ih nicht glücklich fein 
fonnte, — wollte. — Ich weiß jelbit 
nicht.“ 

Johann Schröder war der Heimat 
und den Seinigen wieder gegeben. 

Und einmal fa er, heimgefehrt, 
auf der Ofenbank in der großen Stu- 
be. Er hatte dem Militär den Rüf- 
fen gelehrt und war heim gefommen. 
Und er war aufgenommen morden, 
obne viele Fragen oder gar Vorwür— 
fe. Aber alle gingen nun umber un- 
ter dem Eindrud, dab mit der Heim- 
fehr allein noch nicht alles geichehen 
fei. Es mußte notwendig nod etwas 
fommen. Und was mochte e3 fein? 
Etwas Frohes, alles Löfendes? Et— 
was laftend Schweres wie einftmals? 

Und es fam, 

Johan ſaß auf dem Fußende der 


einen 





Liegbant am Dfen, neben dem Mau- 
erjchranf. Und in den Händen hielt 
er ein jchmugiges, einmal weiß ge- 
wejenes Taſchentuch, mit dem er 
nervös jpielte, 

Bater ſaß auf der Ruhbank Hin- 
ter dem Tiſch und ſchwieg. Er wuß-⸗ 
te nicht recht, wie die Unterhaltung 
beginnen, 

Und Mutter kam eben zur Ed- 
tubentür herein, — mit bang klo— 
pfendem Herzen, 

Und dann gejchah e3. 

Plötzlich ſprang Johann auf, um- 
halſte ſeine Mutter und rief: „Llllie— 
be, Ulliebe Mama, mein!” und dann 
legte er den Kopf an ihre Schulter 
und meinte und meinte. Sie aber 
ftrih ihm mit der Rechten immer 
lachte, ganz fachte über die Schulter, 
als fürchte fie, die Liebfojung möd)- 
te ihn vertreiben, wenn er fie merf- 
te. Aber er blieb lange jo an ihrem 
Herzen. 

Dann richtete er jih auf und fah 
ie mit ſtrahlenden Augen an. 

„Mutter, diefes Taſchentuch hebe 
mir auf. Hier, Mutter, bier,“ er 
zeigte ihr die unter dem Schmutz 
faum nod) fenntliche Stiderei, bier- 
mit haſt Du mich feitgejtect an Dein 
Herz, — an die Heimat. Das hat 
mid mandmal gehalten, wenn id 
ſchon fallen wollte.” 

Durch Tränen lächenld nahm es 
die Mutter, 

„sung, willit du den Schmutz aud) 
aufbewahrt haben?“ 

R „Rein, Mama, der ijt ja nicht von 
‚ng 

Dann ging er zum Bater und 
reichte ihm die Sand. Aber al er 
ihm in's Muge ſah, da fonnte er nicht 
anders, er lehnte feine Stirn an des 
Vaters Schulter. 

„Bater, ich habe dir Unrecht getan 
in meinem Serzen, Vergib!“ 

„Es ijt alles vergeben, mein Jun— 
ne. Oder joll ich dich fo nicht nen- 
nen?“ 

Johann ſchaute auf. 

„sa, nenne mich fo. Ich will euer 
Sunge fein und bleiben. Und jegt 
iit alles wieder gut. — Das, — das 
bat der Herr Jeſus getan. Der fann 
ändern, was wir nichtmehr ändern 
fönnen.“ 

„sa, ber fann“, fagten Vater und 
Mutter zugleich. 


* * * 


Sn Canada ſchlägt eine Uhr ſechs. 

Die Frau erhebt die Blicke von 
den „Socks“ und ſieht den Weg ent- 
lang dem Walde zu. Und da fommt 
langfam ein mit Holz beladener 
Schlitten daher, von zwei ſchweren 
Säulen gezogen, von ihrem lieben 
Manne gelentt. 

Und dem Schlitten folgen drei 
oroße, itarfe Männer: Rudolf, Karl 
und der Nung, der dreißigjährige 
Sunge, der Johann. e 

Sie fommen. Und mit ihnen 
fommt die Heimat, Und bier drin- 
nen ijt es warm und rein. 

Hier iſt gut fein. 

—: Ende — 


— Kraſſin hat den Flieger Chuf- 
nowsky und ſeine 4 Begleiter, ſowie 
die Gruppe von 4, die mit Hunde— 
ſchlitten zur Suche loslegten, aufge⸗ 
nommen. | 


Korrefpondenzen 


GEndeszeichen, 


Sichre Endeszeichen, 
Sie deuten uns mit Mad, 
Daß in allen Zonen, 
Bricht an die finjtre Nacht. 
D Volk des Herrn, erwache, 
Und mac) dich fchnell bereit 
Dein Jeſus will dich finden 
Sm bochzeitlichen Kleid. 
Man wird viele töten 
Aus Bosheit und aus Neid, 
Scharen find ermordet 
So jah in leßter Zeit. 
Man jicht gar gellend wehen 
Der blutigen Fahne Flor, 
Es färbt das Blut die Erde 
Und jchreit zu Gott empor. 
Schauerliches Ahnen 
Durchziehbt das ganze Land, 
Zange wird's nicht währen, 
So jteht die Welt in Brand. 
O Volk des Herrn, erwache 
Und mach dich ſchnell bereit, 
Dein Jeſus will dich finden 
Im hochzeitlichen Kleid. 
(Eingeſandt von Tina Brauer). 


— — — 


Elm Creek, Man., den 7. Juli 1928. 

Ganz unerwartet war es für uns, 
als wir geſtern, den 6. Juli, die l. 
Schw. Hermann Dyck ſamt Kindern 
begritgen durften, Sie waren den 
18, Juni von Enid, OXla., abgefah— 
ren und famen zuerjt zu ihren Kin— 
dern PB. Langemanns bei Brandon 
am 22. Suni an. Sie gedenten etiva 
eine Woche bier zu bleiben. Haben 
die beichwerliche Reife troß des öf— 
teren Negens bisher glüdlich über- 
ftanden. Bor etwa einem Monat hat- 
ten wir auch einen lieben Bejuch von 
Kanjas, Es waren die I. Gejchwijter 
A. W. Fehdraus, Wir haben die— 
fe Ießteren vorher nie geſe— 
ben, doch wie fchnell waren unſre 
Herzen zuſammengeſchmolzen. DO 
was iſt doch ein lieber Befuch wert! 
Piel zu fchnell war die Zeit ihres 
Abichiedes da! Und wenn man dann 
noch denfen muß, vielleicht auf Nim- 
merwiederfehen in diefem Leben. — 
Auch diefer Beſuch wird viel zu 
fchnell feinen Abſchluß Finden, — 
Schreibe diefes, um unjern Berwand- 
ten und Befannten in Canada und 
Ver. Staaten davon in Kenntnis zu 


ſetzen. 
Grüßend. H. J. Wiebe. 


Ein Mennonitenfeſt. 


Das Feſt der Mennoniten von den 
drei verſchiedenen Gemeinden, Brü— 
der Gemeinde, Krimmer Mennoni— 
ten Brüder Gemeinde und Kirchliche 
Gemeinde, wurde am 24 Juni um 
10 Uhr morgens abgehalten. 

Programm war folgendes: 

1. Lied: „Sei gegrüßt du ſchöner 

Morgen“ von La Glase Chor. 
2. Lied: „Alle Welt bringt Ehre 

Dir, Grande Prairie. 
3. Gedicht: „Der ſchönſte Wunſch“, 

Helena Som. La Glase. 

4. Begrüßungsrede, von 

Pred. Kafob Thießen. 

5. Gedicht. „Morija“ Lieſe Both. 
6. Gedicht. „Glaube“ Heinr, Franz. 
7. Lied „Srohlodet Brüder” von 


3, Gedicht. 


. Gedicht. 


. Gedicht. 


‚Lied: „Weiſt du wie vie 


29. Gedicht. „LXebet , 


Miſſionsanſprache im 
. Lied, in engliſch 
. Lied, Einladung an Sünder, 
. Gedicht, 
. Gedicht. 
2. Gedicht. 
. Gedicht. 
. Gedicht. 
. Gedicht. 
. Gedicht. 
. Gedicht. 
. Gedicht. 
9. Gedicht. 
. Gedicht. 


Mermmonitifche Rundſchau 


La Glase Chor. 


. Heltrede, von Pred. Schmidt und 


Pred. Harder. 


9. Lied: „Auf in die Höhe, 


Beaverlodge. 


‚Lied: „Selig find die”, Clair— 


nıont Chor. 


. Referat. „Die Mennoniten“, 


Nittel, Hiebner und Schröder. 
„Ein Bolt von Län— 


dern“, Franz und Töws. 


3. Lied. „Wir glauben alle an ei— 


nen Gott,“ La Glase Chor. 
„Ich bin ein Chriſt“, 
Iſaak Harder, Grande Prairie. 


5. Lied: „Weil ich Jeſu Schäflein 


Sonntagsſchüler. 
„Die Wolken Säule“, 
Heinrich Görtz. 


bin“, 


7. Gedicht. „Unſer Glaube“, 


Jakob Görtz. 


8. Gedicht. „Das hohe Lied“, 


Peter John Görtzen. 


9. Gedicht. „Alſo hat Gott die Welt 


geliebt“, Heinrich Both. 


. Gedicht. „Mein Hort“, 


Safob Sohn Görtzen. 


21. Gedicht, „VBerzage nicht“, 


Aron Janzen. 


.„Fürchte dich nicht“, 


Joh. Klaſſen. 


23. „Der goldene Faden“, von Anna 


Wall, Agatha Bärg, Katie Franz, 


24. „Es wird nicht dunkel bleiben“, 


Joh. Franz. 
Ster- 


fein jtehen ?“ Sara Köhler. 


>. Gedicht. „Durch die Tiefe in die 


Höhe“, bon David Franz. 


7. Gedicht, „Die Königs Kinder“ 


Lieje Gooßen und Katie Bärg. 


. Gedicht, „Wenn eine Mutter be 


tet.“ Corn. Beter Köhler. 
Eljie Bärg 


und Nik Görtz. 


. Gedicht. „Du aber Serr beberr 


iche mich“, Abram Klaßen. 


31. Duett P. P. Bärg Gr. Prairie. 
Lied. 


„Komm noch Heut“, 
La Glase Chor. 


.Muſik. „Die Liebe Kapelle“, 


Peter Schröder. 


Miſſionsanſprache, Ev. Joh. 9. 7 


Br. Harder. 


5. Miffionslied, „Das Erntefeld“, 


Clairmont. 
engliſch, 
Off. Joh. 3, 7—8; Matth 21. 
Aelt. D. 3. Wiebe, 

Sr. Prairie 


2a Blase Chor. 
„sch ſehe mein Bruder“ 
Jakob Wiens. 
„Willſt du?“ 
Abram Siebert. 
„safobs Traum“, 
Nathalia Gliege. 
„Sehnſucht“ 
Anna Schmidt. 
„Sin nach Golgatha“, 
Linda Penner. 
„Das himmliſche Jeru— 
Agatha Schmidt. 
„Die zwölf Jahre“, 
Jakob Rogalsky. 
„Glaube, Liebe, Hoff— 
bon 4 Jungfrauen. 
„Es iſt der Herr“, 
Ziegelman. 
„Sage es ihm“, 
Anna Neufeld. 
„Und wer ſind wir?“ 
Jakob Thießen. 


ſalem“, 


nung” 


52. Schlußrede v. Siebert aus Dan. 
53. Lied Clairmont u. Beaderlodge. 
54. Lied von allen. 

Kollekte $ 31.22, 

Um 6 Uhr abends war Schluß, 
und wir jchieden von einander in 
dem Bewußtſein, wir hatten einen 
Tag für den Herrn verlebt. 

Das Feit wurde auf der Sonnjet 
Range bei rußländiihen Mennoniten 
abgehalten. 

(Eingejandt von Prediger Rein- 
hold Eckſtein. Clairmont, Alta.) 


EN ER EN 
Yaird, Sasf., den 5. 1928. 

Nad) dem Weilen auf den Höhen, 
beißt eg nun wieder in’3 Wlltagsle- 
ben hinein. Die Zeit des „Hütten 
bauens“ ijt eben für ung noch nicht 
gefommen, noch heißt es zuriick und 
weiter wandern auf der für vielen 
oft Itaubigen Straße des Lebens, 
Möchten nur die auf den Höhen er- 
teilten Lehren, Belehrungen, Trö— 
tungen und Ermahnungen auch wei- 
ter einen Wiederhall in unfern Ser- 
zen finden, unſern Bli auf das 
Ziel richten, das vor ung liegt, un- 
fern Gang jtärfen, dieſes Ziel zu 
erreichen. 

Meine Freunde, die ich unter den 
Nundjchaulefern Habe, unter Den 
Neueingewanderten noch viele, die 
mir bon alter ber befannt und 
befreundet find, die werden wohl ja: 
gen: Wenn jebt die Tante Regier 
fiir die Rundſchau einen Bericht ein 
jenden wird, dann wird fie uns wohl 
etwas von der Konferenz erzählen. 
Sch möchte das aud gern, wünſche 
nur, ich hätte die Gaben der Korreſ— 
pondentin Selene Warfentin, Hills: 
boro, das Gehörte wiederzugeben. 
Es geht wohl noch mehr Zeuten in 
meinem Alter jo; man hört die Pre— 
digten oder Vorträge mit großem 
Interejje zu, aber man fann das 
Gehörte nicht mehr behalten. 

Laut Beſchluß, werden die 6 Re— 
ferate in Druck gegeben. 1. „Gemein- 
de Arbeit”, 2. „Seelforge”, 3. „Was 
bedarf ımjre Jugend?“, 4. „Ge— 
nteindearbeiter”, 5, „Was fönnen 
wir tun, dem Mangel an PBredigern 
zu begegnen?” 6. „Warum bin ich 
ein Mennonit?” Es ijt ja immer ein 
befonderes Vorrecht, perjönlih auf 
einer Konferenz zu fein, aber wen 
es nicht vergönnt iſt, der begrüßt es 
freudig, wenn ihm die Gelegenheit 
aeboten wird, die Referate jpäter fiir 
ſich zu leſen. — Wie allgemein be- 
fannt, wurde die Konferenz in Roſt— 
bern abgehalten, e8 war dazu der 
dortige Eisring hergerichtet. Der 
Hauptraum war 80 bei 150 Fuß, 
in demfelben waren Sitpläbe In 
dem Nebenraum waren Tiiche zum 
Speiſen. Sonntag auf dem Miſſi— 
onsfejt hatten wir Einheimiichen je- 
der für die Seinigen die Mahlzeiten 
mitgebradjt. Roithern veriorate an 
dem Tage die Auswärtigen, In den 
3 NKonferenztagen fonnte in dem 
Speileraum für 400 Perſonen zu- 
gleich gedeckt werden. Zweimal täg— 
Iih wurden Mahlzeiten verabreicht. 
Es wurden die Speifenden nicht im- 
mer aezählt, aber einige male doch. 
es eraab die Zahl von 1200 Doc 
war alles fo aut organisiert, daß es 
verhältnismäßig nicht lange dauerte, 
die Gäſte zu bewirten. Die Mahl- 


Suli 


‚ leat. 


25. Jal 


zeitSpaufen waren nur 11, St. 
den, Die Bedienung der Gäſte war 
eingeteilt. Am Montag hatten die 
Rojtherner das Liebeswork übernom. 
men, am Dienstag die Eigenheimer 
am Mittwoch Laird und Tiefen. 
grund. Schade war’s, daß wir alle 
4 Tage Regen hatten. Schon Sonn. 
tag, als wir zum Miſſionsfeſt fuh— 
ren, fing es an zu regnen, oft war 
das raufchen auf dem Dache des 
Raumes jtörend., In Folge der 
ſchlechten Wege, wollten die Gäſte 
nicht gern per Muto heraus zu den 
Farmern zur Nachtherberge fahren, 
daher wurden die Quartiere in Roit. 
bern knapp. Es tat uns das Leid, 
denn wie üblig waren viele Nachtla— 
ger in der Umgegend fir Gäſte fer 
tig gemacht worden. — Wie das fo 
gang und gäbe ilt, wird da, wo die 
Konferenz jtattfinden ſoll, ſchon Wo— 
chen vorher fieberhaft gearbeitet, die 
Gärten fein geſäubert, die Häuſer 
werden geſcheuert, die Zimmer wer— 
den möglichſt gut hergerichtet. Und 
da kommt der Regen, der oft fo 
jehnfüchtig erfleht wird und macht fo 
vielen einen Strich durch die Ned: 
nung. Doch das find ja alles neben- 
fachen, dieſes abgeredynet, hatten wir 
Ichöne Feittage, eine gut beſuchte 
Konferenz. Möge das was geipro- 
chen und gehört wurde nicht nur für 
die Gegenwart zum Segen fein, fon 
dern möchte e8 Früchte entfalten für 
die uns jebt umgebende junge 
Seneration, und in ihnen den 
Wunfch eriveden, das fie ein Licht der 
Welt fein wollen, deren Schein bis 
in die Zufunft leuchtet. — Schön 
war auch das Miffionsfeit am Sont 
tag, wo ung die Brüder aus den 
Staaten und Miffionar Braun mit 
Anſprachen dienten. Die verjchiede- 
nen Chöre, Roſthern, Eigenheim, 
Zaird und Tiefengrund einzeln und 
auch alle zufammen verjchönerten 
das Feit mit Gefang. Abends Tiefer 
te der Chor aus der Rojthern Schu: 
le das Oratorium „Der Apoſtel Pau— 
lus“. — Mand) alten Bekannten hat 
man Gelegenheit an ſolchen Tagen 
zu begrüßen, nachdem man fich oft 
Sabre nicht gejehen hat. Man med) 
felt einen Händedruf und jagt 
„Huf Wiederſehen“, ob es auf Er 
den geſchehen wird, wei nur der 
Serr allein. Das es hier oft heißt: 
„Heute rot, morgen tot“ hat ung die 
Erfahrung auch diefes Jahr gelehrt. 
Einer, vielleiht auch mancher der 
pünftlichen Konferenzbeſucher ijt aus 
den Neihen getreten, — Br. Ger 
brandt hatte ſich auf einer Amtsreife 
ſehr erfältet, fo daß er recht leidend 
ausjah. Die alten Geſch. Pet. Epps, 
Zaird können auf fein, aber find doch 
zu fchwach, um an den Verſammlun— 
gen teilzunehmen. Bei den alten Ge— 
ſchwiſtern af. Epps, Eigenheim, iſt 
es recht traurig, wie ich ſchon vorher 
berichtete, liegt Schw. Epp ſchon 
Monate ſchwer krank, auch ihr Gatte 
iſt in Folge eines Schlaganfalls den 
Juli ſprachlos und auch wohl be 
wegungslos aufs Krankenbett ge 
Ich hatte im vorigen Bericht 
aeichrieben, daß diefe alten Leutchen 
don 19. Juni ihr Diamantenfeit fei- 
ern wollten, mir war damals fo ge 
foat, nun wurde id aufgefordert, 
diefes zurechtzuitellen. Das Dia 
mantenfeit foll erjt den 19, Juli fein, 
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Der ſchönſte Wunfch, den wir dem al- 
ten Baare darbringen fönnen, ilt 
wohl, das fie das Feſt vereint beim 
Herrn feiern könnten, umgeben bon 
Engeln d. Herrn vereint zu loben in 
Ewigkeit. — Jetzt noch einige Nach 
richten aus der alten Heimat, die ich 
einem Briefe von Freund Heinrich 
Ediger, Karlsruh, entnehnte, Frau 
Ahr. Suderman, Berdjansk, hat ihr 
Haus, nachdem es von fremden Leu— 
ten ſehr verwohnt war, zuriick erhal 
ten. Freund Ediger jchreibt unter 
andern: „Wenn du an die nacdıge 
bliebenen Schulichweitern meiner 
Frau jchreiben jolltejt, jo grüße fie 
don mir, Das von 9 Schülerinnen 
eurer Mädchenichule bei Frl. Tiene 
noh 4 am Leben find, ijt nach den 
verflojjenen 57 Jahren bemejjen, ein 
hoher PBrozentjat.- Son der Krim 
iit der Sturm im April auch jehr 
itarf geweſen, wobei Frau Selene 
Pöttker, Cor. Klaſſens Toter, von 
einer umſtürzenden Mauer erjchla 
aen wurde, Ediger jchreibt, daß 
Mutter Neta Schon ſehr gebückt gebt. 
So erhält man oft nach Jahren nod) 
ein Zebenszeihen von denen, die ung 
einit lieb und wert waren. 

Den 7. Juli — Sch hörte foeben, 
dab der alte Br. Jak. Epp, Eigen 
heim, geitern, 7 Uhr abends, geitor 
ben iſt. Das Begräbnis findet Mon- 
taq in der Eigenheim Kirche jtatt. 

Mit Gruß zeichnet 

Frau Beter Negier. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Lucky Lake, Sask. 

Wir erhielten einen Brief von Oren— 
burg No. 9, Dolinowka, von two uns be— 
richtet wird, dab fich eine religiöje Be— 
wegung dort bemerfbar madt. Es bat 
mich jo gefreut zu hören, daß fich in 
meinem Heimatsdorf Feodrowka No. 7 
50 Seelen dem Herrn übergeben haben. 
O wel ein Neichtum feiner Gnade. Es 
find darunter folche, von welchen man die 
Hoffnung fait aufgegeben und darum iſt 
es auch num fo viel teurer, und was mir 
fo wichtig, Chriften haben fich zu Jeſu 
befehrt. Wie iſt das möglich ?—Getaufte 
Glieder einer Gemeinde. — „Ach dab Du 
falt oder warm wäreſt. Weil du aber lau 
bift und weder Falt noch warm, werde ich 
dich ausfpeihen aus meinem Munde.“ 
Offb. Joh. 3, 15. 16. Diefe aber haben 
gedacht wovon fie gefallen und haben Bu— 
Be getan. Und Jeſus Chriftus wird ih— 
nen den Leuchter behalten um ihrer Bus 
Be halber, nach Offb. 2, 5, und die Kro— 
ne des Lebens geben, wenn fie in der 
Treue bleiben, nah Offb. 2, 10. Das 
wünſche ich ihnen auch. Es hat mich zu 
Tränen gerührt, dab unter: dieſen auch 
mein Yugendfreund und Gejpiele, mit 
welchem ich die Freuden und Leiden der 
Nugendjahre durchlebt habe, iit. 

Dann wird uns berichtet, daß in der 
Pleſchanowo⸗Anſiedlung 80 Seelen in 
einem Dorf ſich befehrt haben. Dieſes 
fchreibt mein Schwiegervater, er hat aber 
nicht den Namen des Dorfes genannt. 
Er iſt auch voll des Lobens und Dans 
fen3 gegen feinen Gott ob fein Erbar— 
men. O Kinder Gottes, werdet nicht mü— 
de, laſſet uns wandeln im Glauben, denn 
e3 heißt: „Ich glaube, darum rede ich.“ 
„Denn unfer irdiih Haus, welches mit 
Händen gemacht, wird zerbrochen werden, 
aber wir haben ein Haus nicht mit Hän= 
den gemacht, das ewig iſt im Himmel.” 
Laſſet uns noch viele zu diefem Haufe 











Mennonitifche Bundfchen! 


hinführen, die da ferne find, 

Ah ging mit meinem Sönchen, 2% 
Jahre alt, über den Hof. Die zurüd- 
fchrenden Schwäne zogen mit ihrem Ge— 
fchrei die Aufmerkſamkeit des Kindes auf 
fih. Ich Tagte ibm er folle nach oben 
fchauen, Doch fonnte er e3 nicht wegen 
der jtechenden Sonne. Ich Tieß fie ein 
wenig weiter fliegen, ergriff dann fein 
Händchen und zeigte Damit nach oben. 
Gleich bemerkte er den Dreied am Him— 
me.— und welche Freude, welche Of— 
fenbarung der Sindesjeele. 

Lieber Leſer, werde zu einem Finde, 
warte Die Yeit ab, richte den Blick nach 
oben, glaube, jo wirjt du es faſſen kön— 
nen, wenn du noch ferne biit. Alles was 
Menjchen gemacht, vergehet, was aber 
bon Gott ijt, beiteht. Wir jehen dies in 
der Natur. Sie grünt immer wieder. 

Auch will er uns nicht verlaffen noch 
berfäumen. Da möchte e3 weiter in uns 
beißen: „Jeſus Chrijtus geitern und heu— 
te und derjelbe auch in Ewigkeit.” Ebr. 
13, 8; 1. Kor. 8, 11; Offb. 1, 17. Denn 
Er fagt in Offb. „Ich bin das A und O, 
der Anfang und das Ende, fpricht der 
Herr, der da ift und der da mar und 
der da fommt, der Allmächtige.“ Oftern 
it unfer Heiland auferjtanden — darum 
fürchte dich nicht! „Ich bin der Erfte und 
der Lebte, und der Lebendige. Ach war 
tot, und jiehe, ich bin lebendig von Ewig— 
feit zu Ewigkeit und habe die Schlüfjel 
der Hülle und des Todes.” 

D großer Auferjtehungstag, 

Du offenbarjt was dunfel lag — 

Was dunfle Nacht, wird ſonnenklar, 

Am Tag der Tage offenbar. 

Beter Iſaac. 


D 


Mare, Sid-Nufland, 
Werte Rundſchau! 

Muf; mal wieder ein paar Zeilen auf 
Deine Neife mitgeben. Haben dort im 
fernen Amerika viele Tieben Kreunde, 
Verwandte und Bekannte, denen ich wie— 
der eine Trauerbotjchaft mitteilen till. 
Unfere liebe Schwiegertochter Suſe, geb. 
Nachtigal, Frau des Jakob Düd, ift nad) 
langem, ſchwerem Leiden, (Schwindjucht 
und Herzkrankheit) den 11. März, 11 Uhr 
abends fanft entjchlafen. Jetzt darf fie 
den ſchauen, an den fie hier glaubte, Sie 
fehnte ſich ſchon ſehr aufgelöjt zu fein. 
Hat beinahe 4 Monate frank gelegen. 
Sie iſt alt geworden 29 Jahre, 5 Monate 


- und 2 Tage. Sie hinterläßt ihren Mann 


und 2 Söhne und 1 Tochter. Der ältejte 
Sohn 6 Jahre und die jüngite Tochter 
3 Jahre alt. Sie wurde den 15. begra— 
ben. Viele Gäfte waren gefommen bon 
nah und fern. Erft ſprach der Onfel der 
Verftorbenen, P. Conrad, Schöntal, über 
1. Mofe 48, 21. Die Leichenrede hielt 
Aelt. Herman Nempel von Karafian. Er 
fprach über Ev. Johannes 16, 22. Na 
auch wir trauern, aber nicht als folche, 
die feine Hoffnung haben. Wir mwijjen, es 
gibt ein Wiederjehn. 

Jetzt find wir jo ziemlich gefund, aus 
Ber ich leide ſchon eine längere Zeit an 
der Zuderfranfbeit. 

Einen herzlichen Gruß an alle Rund» 
ſchauleſer. 

Joh. und Kath. Dück. 
P. O. Kurman Kemeltſchi, Dorf Mare, 
Krim. 


Was Gott gefällt. 

Was Gott gefällt, mein frommes Kind, 
Nimm fröhlich an, ſtürmt gleich der Wind, 
Und brauſt, daß alles kracht und bricht, 
So bleib getroſt, denn dir geſchieht, 


Was Gott gefällt. 

Der befte Will’ ift Gottes Wille, 
Auf diefem ruht man fanft und ftill, 
Da gib dich allezeit frifch hinein, 
Begehre nichts, als nur allein, 

Was Gott gefällt. 

Der Hügjte Sinn iſt Gottes Sinn, 
Was Menfchen jinnen fällt dahin; 

Wird plößlich Fraftlos müd und laß, 
Tut oft was böf’ und felten das 
Was Gott gefällt. 

Der frömmſte Mut iſt Gottes Mut, 
Der niemand arges gönnt und tut; 

Er jegnet wenn uns fjchilt und Flucht, 
Die böje Welt, die niemals jucht, 
Was Gott gefällt. 

Das treujte Herz ijt Gottes Herz, 
Treibt alles Unglüd hinterwärts, 
Beichirmt und jchüßet Tag und Nacht den, 
Der jtets hoch und herrlich achtet, 

Was Gott gefällt. 

Sein Häuflein ift ihm lieb und mert, 
Doch wenn es fich zur Sünde kehrt, 

So winkt er mit der Vaterrut’ 
Und lodet bis man wieder tut, 
Was Gott gefällt. 

Was unjerm Herzen dienlich jei, 
Das mei fein Herz, iſt fromm dabei 
Der feinem je was Gut's verſagt, 
Wer Gutes ſucht und dem nadjagt, 

Was Gott gefällt. 

it dem alfo, jo mag die Welt behalten, 

Was ihr mohlgefällt: 

Du aber mein Herz halt genehm 

Und nimm vorlieb mit Gott und dem, 
Was Gott gefällt. 

Lebit du in Sorg’ und großem Leid, 

Hait lauter Gram und feine Freud,’ 
Ei! Sei zufrieden, trägjt du doch, 
An diefem Lebensjodh, 

Was Gott gefällt. 

Lab andre fich mit jtolgem Mut, 

Grfreuen über große3 Gut; 
Du aber nimm des Kreuzes Laſt 
Und jei geduldig, wenn du halt, 

Was Gott gefällt. 

Mut du viel leiden hier und dort, 

Co halte fejt an deinen Hort, 

Denn alle Welt und Kreatur, 

Sit unter Gott, fann nichts als nur, 
Was Gott gefällt. 

Wirſt du veracht't bon jedermann, 
Höhnt dich der Feind und fpricht dich an, 
Sei wohlgemut, Dein Kefus fpricht, 
Chriſt erhöret dich, weil in dir ift, 

Was Gott gefällt. 
(Eingefandt von Wilhelm H. Klaſſen.) 


Grasse Lake, Alta, 

Zuvor einen Gruß an Editor und Ge— 
hilfen. 

Meine Schweſter, Frau Pauls aus 
Orenburg, Rußland, teilt uns brieflich 
mit, daß fie eine ſegensreiche Zeit ge— 
habt haben. Viele Menſchen brachen un— 
ter ihrer Sündenlaſt zuſammen und er» 
gaben fich dem Herrn, Eines Abends nad) 
Schluß der Gebetsjtunde fei die Jugend 
alle zurücgeblieben, um bei den zugerei= 
ften Brüdern noch etwas Mithilfe zu be— 
fommen. Dann fei ein großer, blühender 
Jüngling aufgeftanden und habe fajt mit 
Gewalt feine Kameraden mitgezogen. Auf 
der Straße angefommen, hatte er gejagt, 
fie wollen niederfnieen und für jene da 
drinnen beten und ſpottweiſe habe er 
dann gebetet. Das habe er dann zweimal 
getan. Nach zwei Tagen fei er bon einer 
ſchweren Krankheit betroffen worden. Die 
Brüder hatten ihn noch beſucht und ihm 
da3 Heil in Jeſu angepriefen, aber er 
hatte gejagt, er habe die Gnade zu ehr 
verfpottet. Den ſechſten Tag ſei er in 
großen Schmerzen in feinem traurigen 





Zuſtand geftorben. 
Unfere älteften drei Kinder waren nad) 


Kuldien gefahren. Es ift da fchon ein 
Mennonitenhäuflein von über 100 Fa— 
milien. Haben da ſchöne VBerfammlungen, 
auch einen jchönen Chor. Unfere Kinder 
find voll Rühmens, was fie alles gehört 
und gejehen haben. Ich jage Vater Braun, 
nebjt Kindern und Thießens ein herzli— 
ches Dankeſchön für die liebevolle Gajt- 
freundfchaft, die unfere Kinder bei ihnen 
genojjen haben. Wenn der Herr Gnade 
gibt, till ich's noch einmal vergelten. 
Wenn der Editor diefe Zeilen aufneh— 
men wird, dann werde ich einen manchen 
Belannten treffen. Einen herzlichen Gruß 
an Euch alle. Uns geht es gut in Albers 
ta, Beter Dyd. 


Gabri, Sasf, 

Unfere liebe Schwägerin Anna kam 
bier den 16. Dezember an, fie ift ein 
Jahr und 4 Monate in Southampton ge= 
weſen. Sie fühlt fich jehr glüdlich in Ca— 
nada und ijt froh ‚daß fie wieder bei den 
Shrigen ift und auch ſehr dankbar, daß 
der Herr fie bon dort herausgeholfen hat. 
Ihr größter Wunsch ift, daß much all die 
andern, die noch da find, möchten her— 
überfommen. 

Wir erhielten auch einen Brief von 
Rußland von unfern Lieben Geſchwiſtern 
Jak. Thießens. Es fieht bei ihnen traurig 
aus. hr Kind lebt noch immer. Es ift 
fchon 2 Jahre und kann noch Fein Glied 
rühren. Dazu find fie noch fehr arm und 
die Auflage ijt groß. Sie find nur eine 
einzige Familie Mennoniten was in uns 
ferm Dorfe zurüdgeblieben find. Wir ges 
denken ihrer ftet3 im Gebet. Es ift ung 
eine große Freude, daß auch viele Freun— 
de und Verwandte teilnehmen an ih 
rem Kreuz und Schmerz. 

Möchte noch gerne allen Fürftenländern 
dieſes Gedicht mitteilen, welches unfere 
liebe Schweſter uns aus der Ferne zus 
gejandt hat. 

O Eltern, ach, wie tut das Scheiden, 
So ſehr, fo unausfprechlich meh; 

Wer tröftet mich in folchem Leiden? 
Gott, jende Troft mir aus der Höh, 
Sonſt kann ich es ertragen nicht, 
Indem mir fait das Herze bricht. 

Faſt möcht ich laut und bitter Hagen, 
Ach, ift es denn noch nicht genug? 

Daß ich ein Kreuz bisher getragen, 
Und daß mich Gottes Nute fchlug? 
Ach legt zu ſolchem Kreuz und Koch, 
Der Herr fo ſchwere Bürde noch. 

Wer wird mich tröften nun im Schmerze, 
Kein Troft ift doch fo gut und lind, 

Als wie der Troft dom Mutterherze, 
Menn fie mit Tränen tröft ihr Rind. 
Ah, daß doch über Land und Meer, 
Die Mutterliebe um mich wär. 

Doch, ach, ich will auf Jeſum boffen 
Und ihm vertrauen wie ein Rind, 

Sein Herz fteht allen Armen offen, 
Die ohne ihm verlaffen find, 

Er fteht fo gnädig mir und treu, 
Mit mehr al3 Mutterliebe bei. 

Nur bleibe mir der Eltern Segen, 
Und daß fie täglich für mich flehn, 

Auch ſeh ich froh der Zeit entgegen, 
Da wir una fröhlich wiederſehn. 

Will's Gott geſchieht's hienieden noch, 
Und wenn nicht hier, dann droben doch. 

Lebt mohl, lebt wohl, ihr Elternherzen, 
Geſchwiſter, Freunde allgumal; 

Der, welcher unter Not und Schmerzen 

Für und einft ftarb am Kreuzespfahl, 

Er jei mit Euch und und zugleich 

Und führ uns in fein Himmelreich! 
Grüßend Tina Düd, 





Erzählung 
Dore’s Anfftien. 
Bon 2. Margot. 


Pfarrer Wegner jhidte ſich an, 
eines jeiner Gemeindeglieder zu be- 
ſuchen; zu mehreren Beſuchen hat- 
te er heute nicht mehr Zeit, aber beim 
Bauer Großmann fonnte er eben, um 
die Zeit des Abendläutens, no mal 
vorſprechen. 

„sch wollte, ich hätte die Angele- 
genheit erjt ins Reine gebradjt,“ 
fagte Wegner zu fich ſelbſt beim Hin- 
ausgehen, „wenn es Helmbrecht oder 
Ebert wäre, mit denen fann man 
ganz vernünftig reden, aber Groß- 
mann ijt nun mal der ärgite Starr- 
fopf im Gemeinderat. Hoffen wir, 
dab er in Familienſachen nadhgiebi- 
ger it, al3 in Gemeindejadhen. Je— 
denfalg muB ich tun, was ih tun 
kann, das bin ich der Dore, die ich 
Zonfirmiert habe, jhuldig, und ich 
glaube, fie kann ebenjo fejt fein mie 
ihr Vater, wenn's gilt, Nun, wir 
werden ja ſehen, d. h. ruhig zuſehen 
werde ich auf.feinen Fall, daß er das 
arme Ding gegen feinen Willen ver- 
heiratet, bloß, daß wieder Geld zu 
Geld kommt.“ 

„Seht der Herr Pfarrer nod) 
aus?“ fragte feine Wirtichafterin, 
mit der er beim Verlaſſen des Hau- 
ſes zufammentraf. „Nur eben mal zu 
Großmanns.“ Die Wirtihafterin 
nidte verjtändnispoll. „Da wird ſich 
die Dore freuen.” „Na, ſoweit find 
wir noch nicht, daß Grund zur Freu— 
de vorhanden ijt, lächelte Wegner. 
„Der Herr Pfarrer wird’3 ganz ge- 
wii zumege bringen, dab Großmann 
die Dore mit dem Heiraten in Rube 
läßt, wenn fie nimmer will, man 
fol doch dem Menſchen feine Frei- 
heit in folden Saden laſſen, und 
die Dore iſt nun mal anders als an- 
dre Mädchen. Die meiften würden 
fi ja nidt lange beſinnen, 
fondern mit beiden Händen zugrei- 
fen, wenn es fi) um einen jungen, 
hübſchen und reihen Bauern han— 
delt.” Die Iekten Worte waren zum 
Gelbitgeipräd; geworden, denn Pfar- 
rer Wegner war keiter gegangen 
feinem Ziele zu, da3 er bald erreicht 
hatte, 

Er trat ins Haus und fchritt auf 
die Wohnjtube zu. Auf fein Anflo- 
pfen erſcholl ein kurzes, lautes „He- 
rein“, und Schon ſtand Wegner fei- 
nem „Itarrföpfigiten Gliede im Ge— 
meinderat” gegenüber. Nachdem er 
dem Bauer die Hand zum Gruß ge- 
reiht und fi auf dem ihm gebote- 
nen Stuhle niebdergelafien Hatte, 
ging er geradewegs auf fein Biel zu. 
Es mwäre auch garnicht gut anders 
möglid gewejen; da Pfarrer Weg- 
ner feine gefunden Gemeindeglieder 
nicht regelmäßig zu befucdhen pflegte, 
mußte ſchon ein befonderer Ziwed fein 
Kommen veranlagt haben. Ob Groß- 
mann diefen Zweck erriet? Auf jei- 
ner Stirne zeigten ſich einige Yal- 
ten, als Wegner begann, daß er eine 
furze Unterredung mit ihm haben 
möchte. „Es find fo allerlei Gerid)- 
te an mein Ohr gedrungen, die ich 
als Pfarrer, dem das Wohl der ihm 
anvertrauten Menſchen am S$erzen 
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liegt, nicht einfach überhören kann. 
Iſt es wirklich, wie man ſagt. Ihre 
Abſicht, die Dore um jeden Preis 
mit dem jungen Siebert zu verhei— 
raten?“ 

„Um jeden Preis, um jeden 
Preis“, wiederholte Großmann, ein 
wenig verlegen geworden unter 
Wegners ernſtem, fragenden Blid.. 

„Sch meine, wenn Dore aud nicht 
will, denn wie ich gehört habe, will 
jie durchaus nicht,“ jagte Wegner. 

„Die Dore ift ein dummes Ding,“ 
fuhr Großmann jegt auf, „weißt die 
überhaupt, was jie will, dag muß 
ih al3 Vater doc wohl beſſer wij- 
fen, was gut für fie ijt.“ 

„sm allgemeinen wijjen die Al— 
ten freilid mehr al3 die ungen, 
aber Eltern dürfen erwachſene Kin— 
—* doch nicht wie unmündige behan— 
eln.“ 

„Die Dore iſt noch nicht mündig.“ 

„Das weiß ich wohl, und weil ſie 
das nicht mal iſt, iſt ſie auch noch 
zu jung zum Heiraten.“ 

„Ein geſundes Mädel von 19 Jah— 
ren kann heiraten, brummte der 
Bauer, „wenn ſie will, wartet der 
Stephan auch noch, aber, aber ....“ 

„Aber ſie will ihm ihr Wort nicht 
mal geben, nicht wahr?“ ergänzte 
Wegner. 

„Kann man ſich aber einen ver— 
nünftigen Grund denken, warum ſie 
das nicht will, er iſt doch ein anſehn— 
licher, ſchmucker Burſch und...“ 

„Und ſehr wohlhabend dazu, und 
das iſt wohl der Schwerpunkt?“ Ein 
feines Lächeln ſpielte um Wegners 
Lippen, und er drohte mit dem Fin— 
ger. „Sie möchten ſich den reichen 
Schwiegerſohn nicht entgehen laſ— 
ſen.“ Er wurde wieder ernſt. „Sch 
glaube, in dieſem Fall iſt die Ju— 
gend weiſer als das Alter, indem 
ſie ſich nicht durch Reichtum blenden 
läßt. Alle Achtung vor Ihrer Toch— 
ter, ſag' ih Ihnen...“ 

„Ach was, ein Troßfopf iſt fie; 
was hat fie gegen den Stephan? E3 
iit doch fein Verbredher, daß er was 
hat, und ein braver Kerl ijt er fonit 
aud). Der kann Mädchen genug Frie- 
gen, und früher war's die Dore aud) 
zufrieden, wenn e8 hieß: Du und 
der Stephan gebt einmal ein Paar, 
da hat fie nichts damider gejagt.“ 

„So iſt e8, ſcheint's, dängſt be- 
ſchloſſene Sadje bei Xhnen, die bei- 
den zufammenzutun?“ Pfarrer 
Wegner? Stimme lang mißbilli- 
gend, „und nun macht dag Mädchen 
mit feiner Weigerung einen Strid 
zwiichen Ihre Berehnungen? Frü- 
ber hat e8 wohl bei feinem Schwei- 
gen gedacht: Kommt Zeit, fommt 
Rat, oder es hat die Sadje nicht ernit 
genommen...“ Wegner Stimme 
wurde noch ernfter, „ſoweit geht der 
Eltern Befugnis über ihre Kinder 
nicht, daß fie bei einer fo wichtigen 
Sade, die deren ganzes Leben be- 
olüden oder zerjtören Tann, da3 
Machtwort fprechen dürfen, Ehen 
werden im Himmel gejchloffen, das 
heißt, Gott führt die Menfchenher- 
zen zufammen, finden fi aber die 
Herzen nicht zufammen, fo iſt die Sa- 
che nicht gottgewollt.“ 

„Daß der Herr Pfarrer die Sache 
anders anſieht als wir andere Men- 
—* iſt klar,“ wehrte Großmann 
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„Meine Anſicht habe ich aus der 
Bibel, in der es heißt, was Gott zu- 
fammengefügt, das joll der Menich 
nicht ſcheiden. Die Bibel gilt für al- 
le Menfchen, nicht nur für ung Geijt- 
lie, Sie fönnen dod gewiß nicht 
mit Bejtimmtheit jagen, daß Gott 
die Dore und den Stephan zujam- 
menführen will, oder dody?“ 

Großmann war zu ehrlich, um die— 
fe Frage mit einem Sa zu beantwor- 
ten, das Nein wollte er aber nicht 
zugeben. So entjtand eine kleine 
Baufe und Pfarrer Wegner hielt e3 
an der Zeit, jic wieder zu entfernen. 
Zuviel Reden hielt er gerade bei 
Großmann nicht für angebradjt, der 
mußte fich die Sache nun in Ruhe 
jelbit Mberlegen, Daß er ihn zum 
Schweigen gebradjt, war ſchon ein 
Sieg, aber Großmann durfte ſich 
nicht als Befiegter fühlen, das wür— 
de ihn nur wieder aufitadheln. 

„Sonjt find Sie doch mit der Do- 
re zufrieden?“ fragte Wegner bei- 
läufig, indem er nad jeinem Hut 
griff und er erwartete eine Zuftim- 
mung zu erhalten. 

„Rein, auch das nicht, fie iſt bei 
der Arbeit nicht viel wert, es fcheint, 
das Stadtleben Hat fie verdorben, 
und ih hatte im Gegenteil erwartet, 
daß fie was Ordentliches in der 
Stadt dazu Iernen follte. Sie will 
zwar allerlei jo ſtädtiſche Sitten bei 
una einführen; der blanfgejcheuerte 
Tiſch ijt ihr beim Eſſen nicht fein ge- 
nug und fie legt alleweil ein Tiſch— 
tuch darüber, ich meine, das ijt über— 
trieben, Und bei der Arbeit im Feld 
und Garten ijt fie nur halb bei der 
Sache, das merf’ ich ganz genau. Da 
geht ihr wahrjcheinli all das Zeug 
durch den Kopf, das fie aus den mit- 
gebrachten Büchern herausſtudiert 
des Abends und am Sonntag.“ 

„Da müßte ich alſo auch mit Dore 
mal ein Wörtchen reden, ſchicken Sie 
ſie einmal zu mir. Habe ich für Dore 
gutgeſprochen bei Ihnen, werd' ich 
auch Ihre Sache vertreten, daß ſie 
ihre Pflicht Ihnen gegenüber er— 
kennt.“ 
Wer mochte denn das ſein, der ihn 
nun zum drittenmal bei der Vorbe— 
reitung für ſeine morgige Predigt 
ſtörte? Pfarrer Wegners „Herein“ 
klang mehr laut als freundlich. Sei— 
ne Züge erhellten ſich aber gleich 
wieder, als er in der Eintretenden 
Dore Großmann erkannte. „Ach fo, 
du biſt es, mein Kind,“ er war auf— 
geſtanden und erfaßte die Hand ſei— 
ner ehemaligen Konfirmandin mit 
warmem Druck „Nimm Platz auf 
dem Sofa. Daß du dich aber fo bald 
fhon getraut haſt, berzufommen, 
oder hat dir dein Water nicht3 von 
der Strafrede gejagt, die ich dir zu 
halten gedenfe?” 

„Sie wollen mir eine Strafrede 
halten, Herr Bfarrer, warum 
denn?” Dore Großmann lachte. Seit 
einigen Tagen hatte fie ihr Vater mit 
Stephan Siebert in Ruhe gelafjen, 
da hatte fie ordentlih aufgeatmet, 
und die Mutter hatte ihr von des 
Pfarrers Beſuch erzählt. Sollte die- 
fer Beſuch die Menderung in des Ba- 
ter3 Weſen bewirkt haben? Um ſich 
Gewißheit für ihre Vermutung zu 
verihaffen, forjchte fie bei der Mut- 
ter, „Sa, er hat dem Vater gejagt, 
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er folle did) dod) wegen des Stephan 
in Ruhe laſſen, wenn du ihn nicht 
willit; Ehen würden im Simmel ge 
ſchloſſen . . .“ „O wie fein, daß er 
das geſagt hat, wie habe ich ihn lieb 
dafür!“ Und als Bauer Großmann 
feiner Tochter des Pfarrers Beitel. 
lung mitgeteilt hatte, indes ohne Gr. 
Härung, was der Herr Pfarrer von 
ihr wollte, hatte Dore von Dankbar— 
feit getrieben, fchnell ahnungslos den 
Weg ins Pfarrhaus gefunden. 

Mit ihren Elaren, braunen Augen 
blidte fie Pfarrer Wegner jegt fo 
treuberzig an, daß feine Stimme den 
freundliden Klang behielt, als er 
begann: „Sa, ich möchte dir einiges 
jagen, was jo etwas wie eine Straf. 
rede jein foll. Daß du den Stephan 
Siebert nicht heiraten willjt, weil du 
ihn nicht lieb haft, ijt nichts tadelns. 
wertes. Dein Vater ift aber der An- 
jiht, daß du deine Arbeiten in Haus 
und Feld nicht. mit dem nötigen In— 
tereſſe verrichtejt, Er meinte, dag Le 
ben in der Stadt habe dich ungünitig 
beeinflußt und die Bücher, die du 
abends und Sonntags lieſeſt, gingen 
dir bei deiner Arbeit im Kopf herum 
und nähmen dir die Freude an der 
Arbeit...” 

Dorchen mar bei des Pfarrers 
Worten erröttet, was dieſer wohl be. 
nıerfte, 

„Willſt du mir einmal jagen, was 
für Bücher es find, die du dir aus 
der Stadt mitgebracht haft, ich mei- 
ne, nenne mir einmal die Titel von 
den Büchern!” 

Ohne fich zu befinnen, antwortete 
Dore: „Einige heißen, ‚Licht von 
oben’, ‚Bon hohem Adel’, ‚Spittas 
Leben’. Das, was id; jegt gerade Ie- 
fe, heißt: ‚Sugenderinnerungen eis 
nes alten Mannes, es ijt entzük— 
kend.“ 

Pfarrer Wegner, der geglaubt 
hatte, es handele ſich bei Dores Lek— 
türe um moderne Romane, machte 
ein ganz erſtauntes Geſicht, als ſie 
nun lauter gute, chriſtliche Erzäh— 
lungen nannte. 

„Die ‚Sugenderinnerungen eines 
alten Mannes’ lieſeſt du gerade?“ 
Er trat an eines der Bücherregale 
und zog nad) furzem Suchen ein 
Bud) heraus, das er Dore hinhielt. 
„Sieh, das habe ih auch, es iſt in 
der Tat eines der beiten Bücher, die 
es gibt, da halt du feinen jchlechten 
Geihmad, wenn es dir gefällt., Er 
bemerfte mit VBerwundern und Freu— 
de Dores jtrahlendes Geficht. 

„SH kann mir nicht denken, ba 
es noch ein ſchöneres Bud iiberhaupt 
geben kann,“ fagte fie, „es iſt auch 
das Lieblingsbucd meiner Kuſine Er- 
na.“ 

„Das ift wohl die Stadtkufine? 

„Sa, und zugleich meine Freun— 
din.” Dores Augen bekamen einen 
jehnfüchtigen Ausdrud. „Ich wollte, 
ich fönnte noch bei ihr fein und bei 
all den lieben Menſchen dort!” 

„Haft du fie Tieber ala deine El— 
tern?” 

Fortſetzung folgt.) 





Die Liebe iſt eine Tugend und 
Gnade, welche, je mehr wir von‘ ih- 
ren Früchten andern zuteil werden 
laſſen, deito mehr in unferm eigenen 
Herzen zunehmen wird, 
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Berfönlih an die Lejer der „Mennonitiihen Rundſchau.“ 





Werte Sreundel 

Ich habe jehr michtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, da3 Ahnen 
fehr gefallen und bon Ahnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß mir einen gemein- 
famen Keind haben, einen rüdjichtslo- 
ien Feind, der Tag und Nacht dabei ijt, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Klein, aber jehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Yan 
des und fein Name Heißt Mite (Mil- 
be). .Irgend jemand, der Geflügel ge- 
züchtet hat, weiß, wie unangenchm e3 iſt, 
diefes zu jchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um e3 von Läujen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, dab es das 
einfachite, leichteſte und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Feine Tab— 
letten in das Trinfwafjer der Hühner 
jeden Tag mifcht, kann man leicht und 
fänell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es iſt aarantiert harm— 
168 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und vs verändert nicht 
im geringjten den Geſchmack des Flei— 
ſches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Ziveifel zu be— 
mweilen, daß ich da3 beite Präparat ha= 
be, um ale Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih- 
nen zwei Dollar-Palete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um— 
fonit an. 

Yedes Paket enthält ungefähr Hundert 
Zabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Venn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung jchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ahnen 
umgehend drei Dollar-PBalete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Borten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ih gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Palket ſelbſt 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er es ausprobiert. Vie- 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urfachen, ald 
Milben und Läufe. Taufende von Ge- 
flügelüchtern werden Ihnen jagen, dab 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fänell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünjche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimnit, 
wenn Sie e3 tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkfamteit 
auf diefe große Erfindung gelenft ha- 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 


e Gelegenheit haben, Geld zu ma⸗ 


Geflügel, das mit Läufen und Mil- 
ben behaftet ift, lohnt fich nicht au hal⸗ 


ten, und die Mühe, die bisher ange 
mandt wurde, um cas Geflügel frei bon 
Ungeziefer zu halten, war alles ande— 
re al3 angenchm. Jebt aber ift all die- 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
bermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Zrinfwajjer der Hühner und ın we— 
nigen Tagen find alle Milben und Läu— 
je verſchwunden. Nachdem Sie dieje wun— 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Gie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen twürden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, daß jeder Ge— 
flüge.züchter im Lande mit diefen Tab- 
letten einen Verſuch macht und darum 
biete ih Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beſtellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie dieſes leſen, einfenden. 


Senden Sie mir daher lieber heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, jo 
daß Sie nicht zu fpät fommen. 


Sch gebe Ihnen auch meine Erlaub- 
ni3, jo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
3ial-DOfferte aufzunehmen, wie Sie wol—⸗ 
len. Sie fünnen deren Bejitellungen an= 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ih Ihnen drei volle Dollar-Pakete Tab- 
letten fenden und alle WBeftellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu verftehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, ein3 davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber,noch feine Gelegenheit ges 
habt bat, diefes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 


Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen behauptet ift. 
Seder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter iſt. 

Schreibt nur in Englifch und adrefs 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 


Poultryman 
Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So biele Briefe bon 
unferen Lefern find eingelaufen, melche 
befagen, was für zufriedenjtellende Re— 
fultate fie durch den Gebraud von Mi- 
te und Life Deſtroyer erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diefen Artikel ge- 
braucht, der follte ſogleich Gebraudh von 
unferer liberalen Offerte maden und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beitellen. 


Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten, auf 
obiges aufmerffam und machen Sie eis 
ne jo große Order auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zur 
gelafien au werben. 


Mennonitiſche Rundfchau 


Tötet ſie ſchnell. 


Die alte Geige. 
Skizze von Gertha Fricke. 





„Es bleibt nichts übrig!“ ſagte 
Klein-Ilſes Mutter mit einem kleinen 
Seufzer zu ihrem Kind. „Wir müſ— 
ſen noch auf der Radſtraße verſu— 
chen!“ Die kleine Witwe mit dem fei— 
nen blaſſen Geſicht war gewarnt 
worden vor dieſer Wohnung. Der 
Hausbeſitzer war ein alter Muſiker, 
der durch eine Blutvergiftung meh— 
rere Finger der linken Hand einge— 
büßt hatte, Nun fonnte er nicht mehr 
Klavier jpielen, und mit der Geige 
war es jchon gar nichts mehr. Er 
war ein grämliher Sonderling ge- 
worden, mit ſich und der Welt zer- 
fallen und feines Menjchen Freund. 
Er bejaß das Haus hinter den Ka— 
itanien, feine legten Mieter waren 
fortgezogen, und trog der Woh— 
nungsnot mochte niemand gern bei 
ihm mohnen, 


Die zarte Frau Dr. Reinhardt 
ittieg die jcehmalen hölzernen Trep- 
pen hinauf. Die Zimmer waren 


niedrig, aber hell und fonnig, und jo 
ſchloß fie mit dem finjtern Manne ei- 
nen Mietvertrag, nicht ohne Bangen. 

Shre kleine Ilſe itand neugierig 
dabei, wie Kinder tun, und guckte ſich 
in dem Zimmer um, Der alte Mann 
beadhtete jie faum. Er äußerte kurz 
feine Wünſche, jeßte mürrifch den 
Preis fejt, und Frau Dr. Reinhardt 
309g ein. Haus- und Zimmertüren 
itanden offen, die Speditiongleute 
trugen Schränfe und Siiten, 
und eine Weile war da3 Treiben, 
dem Zleinen Mädchen ſehr unterej- 
fant. Bis ihr einer der Leute einen 
fleinen VBogelfäfig übergab, der ſorg— 
fam mit einem Tuch bededt war. 
„Hänschen, mein Hänschen!“ jubelte 
das Kind und wicelte die Hülle ab. 
Dann fand Ilſe, daß es zu falt für 
Hänschen ſei bei den offenen Türen, 
und dab es noch gar nicht hübſch in 
den unfertigen Zimmern jei, 

Sie nahm den Vogel und Flopfte 
bei Herrn May, dem Hauswirt. 

Der jah eritaunt auf das Fleine 
Ding, das da ohne weiteres bei ihm 
eindrang. 

„Suten Tag!“ 
und fnirte, 

„Was wilſt du?“ fragte der gräm- 
lie Mann. 

„sch wollte bloß fragen, ob Sie 
mein SHänschen behalten, bis mir 
oben fertig find. Denn es iſt doch 
noch ſehr falt dort! Es ijt doch ſüß! 
nicht?” 

Damit jtellte das Kind den Vogel— 
bauer dicht vor ihm auf den Tiſch. 

„Meinetwegen!” brummte der Al— 


fagte Klein-Ilſe 


te, 

Ilſe ſah ſich in dem jtillen Zim— 
mer um. 

„Haben Sie keine Frau?“ 

„Nein!“ ſagte er rauh. 

„Und kein Kind?“ 

„Rein!“ 

„Auch feinen Hund?” 

„Nein!“ 

„Aber da find Sie ja ganz allein!” 
bedauerte das kleine Mädchen. Der 
alte Mufifer murmelte etwas Unver- 
ftändliches, Dann war es ftill. Nur 
Hänschen hüpfte rajtlos von einer 
Stange auf die andere. Klein-Ilſe 
aber ging unbefangen umber, bejah 
die alten Taſſen hinter der Glas- 
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icheibe des Eckſchrankes, die Bilder, 
fragte und plauderte und adhtete 
nicht darauf, da die Antworten ein- 
jilbig und fait unfreundlich gegeben 
wurden. Plötzlich ſtieß fie einen 
Freudenlaut aus, „Eine Geige, — 
oh eine Geige! Darf ich fie einmal 
ſtreicheln?“ — „Wozu das?“ frag- 
te verwundert der alte Mann und 
nahm dag Inſtrument aus dem Ka— 
iten. . 

„Oh, dann fingt fie ganze leiſe!“ 
jagte die Kleine und ftrich zärtlich 
mit den Eleinen Fingern über die 
Saiten. „eigen find lebendig! Sie 
fönnen lachen und meinen! Hören 
Sie doch mal!“ 

Als Frau Reinhardt ihr Töchter- 
chen fuchte, bot fich ihr ein ſeltſames 
Bild. Der Alte ſaß am Feniter, die 
Beige auf dem Schoß, und das blon- 
de Kind kniete vor ihm und ſtrich 
über die Saiten, die der alte Muſiker 
mit der gefunden Hand fingerte, um 
ihr die Zonleiter zu zeigen. Dann 
wurde es ein Ninderlied und Häns— 
chen zwitjcherte dazu. 

„ielfind, wie babe ich di ge 
ſucht!“ 

„Oh, es war ſchön hier!” meinte 
das kleine, Mädchen. Herr May iſt 
gar nicht böfe, wie die Leute jagen! 
Sch werde ihn öfter befuchen, weil er 
jo allein ijt! „Mach' doch nod) einmal 
jo, Herr May!” Ein verlegenes Lä— 
deln jpielte um die alten, ſchmalen 
Lippen, dann drückte feine Rechte die 
Seigenjaiten nieder, und das kleine 
Mädchen ftrich mit glücklichen Augen 
darüber bin, daß der fingende Ton 
durch das altmodiiche Feine Zim- 
mer ſchwebte. „Sch laſſe ihm Häns— 
chen noch einen Tag, mweil er fo allein 
it!” plauderte Klein-Ilſe. „Auf 
MWiederfehen, Herr May!“ 

Die Dame dankte, und der alte 
Mann war wieder allein, Da ſaß er 
am Fenſter und fann, Es war ihm, 
als wäre der lichte Frühling in fei- 
nem Zimmer gewefen. War es nicht 
ein Traum, daß das entzückende Kind 
bier zu feinen Füßen geſeſſen hatte? 
— Da eine fleine, ſeidenweiche Hand 
feine berjtiimmelte Linke mitleidig 
gejtreichelt ? 

Da jchmetterte Hänschen ein ju- 
belndes Lied. Der Alte ſchaute ver- 
wundert auf das Tierdhen. 

„Sonnenschein!“ murmelte er und 
wußte jelbjt nicht, ob er dag Him- 
melslicht meinte, das zu dem kleinen 
Gefangenen dur das Drabhtgitfler 
aefommen, oder das blonde Kind. 

Die Frau, die morgens die Wirt- 
Ihaft des alten May bejorgte, wun- 
derte fich, da der Mann fo verän- 
dert war, und fie fürchtete, er wür— 
de nun nicht mehr lange leben. 
Denn er begann, ſich feine graue 
Mähne ordentlich zu bürſten, meil 
Klein-Ilſe feine Friſur nicht ſchön ge- 
funden hatte. 

Der Kanarienvogel hüpfte noch 
auf feinem Fenſter umher, Iſle hat- 
te ihn nicht abgeholt, fondern ge 
meint, er folle bei Herrn May blei- 
ben, damit diefer nicht fo allein fei. 

Herr May z0g ſich auch netter an, 
und er jtarb doch nicht! Im Gegen- 
teilt, e8 fam etwas Munteres, Er- 
wartendes in feine grämliche Art. 
Er ging wieder aus und machte Ein- 
fäufe. Meift waren es Aepfel und 

' (Schluß auf Seite 14.) : 





Mennonitifche Yumdfchen 

















Imfonft an Nruchleidende 
Tragt feine unglojen Bruchbänder 

Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, da 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und dat 
fie Ihre Gefundheit untergraben, weil fie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum foll- 
ten Sie diejelben aljo weiter tragen? —Es 
gibt etwas befjeres und Sie fünnen dies fo- 


ſtenlos beweifen. 


Stuart's Plapav-Bads find gänzlich ver- 
Ihieden — fie find abfichtlich ſelbſtanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 


Grand Prix 
verliehen in 
Paris, 


beim Halten der gejtredten Musfeln zu hel- 
fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 


Goldene Medaille 
verliehen in Rom 


fchneidender Drud, Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Muskelſtärkers Plapao. 
Keine bloße mechaniſche Stüte. Kein Arbeitsverluft. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausfage beftätigt, daß die Plapao 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente am koſtenloſe Probe. 

Verſuchen Sie ſelbſt an Ihrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe Kostet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit wiederherzuftllen, mas nicht mit Gold zu be- 
zahlen ift. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
fih Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benußt haben. 
Senden Sie heute eine Poftfarte oder fchreiben Khren Namen und Aöreffe 
tieferftehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Herrn Stuart, welches unent- 
behrliche Ausfunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Xhnen nichts, 
weder jetzt noch ſpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
ſich auf keine Weiſe. Schreiben Sie heute, ehe es zu ſpät ſein mag. 


ji 
Adreffe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 





— Der begangene nationale Tag 
der Freude, der 4. Juli, hat in Hun- 
derten von Familien Leid und Trau- 
er gebracht. Weit über 200 Men- 
ſchen haben im Verlauf des Tages 
ihr Leben eingebüßt, und wenn auch 
äugegeben werden muß, daß die weit- 
aus große Mehrzahl dieier Todes- 
fälle auf Tod durch Ertrinfen und 
nur ein mäßiger Prozentjag auf 
Verleßungen infolge von Feuerwerk— 
erplofionen oder infolge von unfin- 
nigem Schießen zurüdzuführen iſt, 
fo muß doc konstatiert werden, daß 
die meiſten der Ertrinfungsfälle zu 
bermeiden geweſen wären, wenn die 
Opfer einen auch nur mäßigen Grad 
von Vorſicht hätten walten Iafjen. 
Daß auch Autofollifionen wieder ih- 
re Opfer gefordert haben, braudt 
wohl faum erjt noch bekräftigt zu 
werden, ficher aber ijt, da gerade 
diefe Unfälle diejenigen find, die bei 
einer auch nur gewöhnlichen Borficht 
nicht vorgekommen mären. 

— Der ruffiihe Eisbrecher Kraſ—⸗ 
fin hat auch fchon die 5 Geſtrandeten 
aufgenommen, did mit Nobile zu- 
fammen auf einer Eisjcholle jeit 48 
Tagen lebten. Beim Fahren wurde 
Kraſſin fignalifiert, um Hilfe von 
einer unerfannten Gruppe. Die Sig- 
nalantwort lautete, Hilfe fommt auf 
dem Rückwege. Man vermutet in ih- 
nen, die Sucdjergruppe, die mit Hun- 
den loslegte, und feitdem verichollen 
blieb. Diefe, dann die ruſſiſchen Flie- 
ger follen aufgenommen werden, und 
meiter foll nad; denen, die mit dem 
Zuftichiff meitergeichleppt murden, 
aefuht merden, da man fpäter 
Rauchwolken als Silfsfignale be- 
merft hat. Und meiter foll nad 
Amundion und feinen 5 Begleitern 
gefudt werden. Alle Achtung der 


ruſſiſchen Hilfsfommiffion unter 
Prof. Samoilovitih auf dem Kraſſin. 
der fofort nach Aufnahme der 5 fei- 
nen Bug wandte zu weiterem Suchen 
durch die Eisberge und Eismafjen. 





Sichere Geneſung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein edit zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 
matifden Heilmittel. 
Zetter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 


Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Mlleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Kräuter-Präparate in Tee. Tab: 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Weber 21000 Dankesfchreiben be— 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziell für GSelbjtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magens, Nie— 
ren=, Leber» und Blafenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau—⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 RN. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 
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Ausgezeichnet von den sch 
1 rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 





Gegen Aſthma und 
Heufieber 
Wie erleichtert man die fchlimmiften An— 
fülle? Eine Methode, die durch ihre wun— 
derbare Wirkung Auffehen erregt. 
— Verfuhen Sie fie frei. — 
Wenn Sie unter den furdhtbaren Ans 
fällen von Aſthma und Heufieber leiden; 
wenn fie bei jedem Atemzug faft eritif- 
fen als fei es Ihr leßter, unterlaffen Sie 
nicht jofort an die Frontier Aſthma Co. 
um eine freie Probe dieſes ausgezeichne— 
ten Mittels zu fchreiben. Es macht feinen 
Unterfchied, mo Sie wohnen und ob Sie 
auch feinen Glauben an irgend ein Mit 
tel unter der Sonne haben, verjuchen Sie 
dieje freie Probe. Wenn Sie ein Leben- 
lang gelitten haben und alle Mittel, auch 
die Sie für die legten hielten, verfucht 
haben und entmutigt und ohne Hoffnung 
find, bitten Sie um dieſe freie Probe. 
Es ift dieſes der einzige Weg auf dem 
Sie erfahren fünnen, was die Fortichrit- 
te der heutigen Zeit für Sie tun können, 
troß Ihren früheren Entäufchungen in 
Ihren Bemühungen auf der Suche nad 
Befreiung bon dieſem Leiden. Darum 
fchreiben Sie um eine freie Probe. Tun 
Sie es jebt. Dieſe Notiz wird veröffent— 
licht, damit jeder Leidende diefe fort— 
fchrittliche Methode kennen lernen möchte 
und fie frei verfuchen. Sie ift vielen Tau— 
fenden befannt al die größte Wohltat, 
die fie je empfangen haben. Senden Sie 
den Coupon heute. Warten Sie nicht. 





Frei-Verfuh Koupon 
FRONTIER ASTHMA CO, 
2420 F Frontier Bldg. 462 Niagara St. 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 


d, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
i morrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
i nsteinen. Es verhütet 





Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

8. Ich bin über 84 Sabre alt und 
fühle mich wie ein Sechzigjähriger. Ich 
machte kürzlich eine Fahrt mit meinem 
Automobil von 240 Meilen und fühlte 
gut dabei. Ach bin ficher, daß Lapidar 
mich bei fo guter Gefundheit erhält. La— 
pidar follte in feinem Haufe fehlen und 
beſonders nicht bei alten Perjonen, für 
die es wirklich ganz ausgezeichnet ift. 

Mr. Casper Babit, 
Barnespille, Minn. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 

Die Pillen haben mir ausgezeid)- 
nete Dienite geleiitet und find die- 
felben wirklich wunderwirfend. Ich 
babe die Flafche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jekt nicht 
mehr nötig habe, mweil ich mid; ae- 
fund und fräftig fühle. Sch habe La- 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verſprachen mir, aud) 
dafür zu fenden. 

Miß Pauline Schneider, 
Dofland, Tal, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Sch habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasielbe die be- 
ſte Medizin fiir viele Krankheiten. 

Rev. J. U. Keough 
Ridaewood, N. J. £ 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrem 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Nefidenz J 3418, 
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Trunk für ſchlimme Augen 

Wer an ſchlimme Augen leidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
jein ohne Operation, der wende ſich 
an 


David Thießen 
Morden, Manitoba, 


B.H.Loepky, R. 0. 


Optometrijt 





Augenlicht | / — [Bedienung 








—= Phone 80 728 = 
310 Boyd BIE. 
Winnipeg, Man. 








Genane Angen-Iinterfnchnng. 








— Berlin. Das größte Flugzeug 
der Welt, das zmölfmotorige Flugſchff 
der Dornierwerfe mit der Thypenbezeich⸗ 
nung Do. 10, geht feiner Vollendung ent 
gegen. Wahrſcheinlich noch in  Diefem 
Sommer wird diefes neueste und ftolge 
ſte Werf deutjcher Flugtechnik die Werft 
zu feinen erften Brobeflügen verlaffen, die 
über dem Bodensee erfolgen. Die Dor— 
nieriverfe haben den Bau dieſer Neufon: 
Itruftion, bon der eine Zeitlang eine gro 
be Attrape in der ehemaligen Zeppelin: 
halle bei Friedrichshafen aufgeftellt war, 
mit einem außerordentlichen Geheimnis 
umgeben und umfafjende Vorſichtsmaßre⸗ 
geln getroffen, um das Durchſickern von 
Einzelheiten der Fabrikation in die Och 
fentlichfeit zu verhindern, 


Während bisher vier Motore die 
Höchſtzahl für ein Flugzeug oder eine 
Waffermafchine waren, wird diefes Flugs 
fchiff nicht weniger als zwölf Motore bar 
ben, die in ſechs fogenannten Tandem? 
zu je zwei Motoren mit insgeſamt ſechs 
Drudpropellern iiber da3 ganze ungeheu- 
re Tragded verteilt find. Die Gejamtmo» 
torenftärfe wird fi auf rund 5,000 
Pferdekraft belaufen und damit etiva um 
die Hälfte jtärker fein als die Motorens 
anlage des auf der anderen Seite des 
Bodenjees ebenfalls nahezu vollendeten 
Beppelinluftichiffes 2. 3. 127. 


Der Führerftand des Flugzeuges wird 
fich in feiner Ausrüftung mit nautiſchen 
Anjtrumenten faum noch von dem eines 
Schiffes unterfcheiden. Zwei Piloten, zwei 
Monteure, ein Funfer und wahrſcheinlich 
auch no ein regulärer Kapitän werden 
die Beſatzung der Maſchine bilden, die 
nach den bisherigen Berechnungen 25 bis 
30 Paſſagiere ſowie große Mengen Fracht 
und Pojt wird befördern können. 
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Erfinder 
arbeite Ihre Erfindung aus 
ae die zur PBatent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 


ie auch Werfitatt-eidnungen, 
u erwünjcht. Ich bejorge für 
Cie die Patent-Anmeldung und 
alles, mas Dazu notivendig ilt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren maßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 
* G. Weiße, 

975 William Ave. Winnipeg, Man. 














— 


ugo Carſteus 


250 Portage Ave., — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man., 


bietet feine Dienſte an im Ankauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Raufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
ſenhaft beforgt. 





The Grent Northern 
Railwan 


dient einem Ackerbau Reich in Min— 


neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 


Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
jiedblungen an unſerer Vahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten, 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 











Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be- 
dienung findet jeder ‚bei 
O. Berg 
54 Lily St, — Winnipeg, Man, 





— Der alte deutiche Generalfeldmar- 
ſchall Paſcha dv. d. Gol& zeichnete fich vor 
den meiſten ranggleichen Kameraden da= 
durch aus, daß er fich mit Vorliebe in 
den borderften Schüßengräben aufhielt 
und nicht Wind und Wetter und noch we⸗ 
niger Trommelfeuer ſcheute. Einmal im 
Veltkrieg war ziemlid nahe vor dem 
Feinde eine Telephonleitung zerrifien 
worden. Der Generalfeldmarſchall befand 
fi) auf feiner beliebten Inkpektionstour 
an der vorderſten Front, fam gerade da— 
zu, wie die neue Leitung gelegt wurde, 
und wollte fie jelbjt ausprobieren. Es 
tegnete in Strömen. Der alte Herr nahm 
den Hörer ab und rief in den Apparat: 
„Regnet e3 bei Euch vorne auch jo?“ Wo— 
rauf er prompt die Antwort befam: 
„Slaubjt Du vielleicht, bei uns fcheint die 
Sonne, Du Rindvieh!” Lächelnd legte der 
Feldmarſchall den Hörer ab und meinte: 
„Die Leitung ift ausgezeichnet — und 
der Telephonift vorne ift noch befjer!“ 

— Ein Sturm an der Küjte Chi- 
leg trieb einen Dampfer auf die Yel- 
fen, wobei von den 295 Mann an 
Bord nur 4 Mann Iebend das Ufer 
erreichten. 





Mennonitifche Rundſchau 





— Berlin. — Reichspräſident 
bon Hindenburg bat gejtern Charles 
Evans Hughes, der fich gegenwärtig 
in Berlin aufhält, empfangen. Der 
befannte amerifaniihe Staatzmann 
wurde vom amerifantihhen Botſchaf— 
ter Dr. Schurman vorgeitellt: Nach 
feinem Beſuch ſagle Herr Hughes: 
„Der Reichsprä;.dcht empfing mid 
mit größter Licbenswürdigkeit. Sch 
rechne es mir zur Ehre, dag ich ihn 
bejuchen durfte. Mein Befuch war ein 
reiner Höflichkeitsbeſuch. Deshalb ijt 
weiter nicht3 darüber zu jagen.“ 

Marſchall Pilſudski verglich das 
ganze Geſetzgebungsſyſtem mit dem 
unproduftiven Werf von Sträflin- 
gen, die Luft in die Atmofphäre zu 
pumpen haben. 

Mit ſolchen „Zuftpumpern“ zu- 
lammen zu arbeiten, babe ihn an- 
geefelt, und darum babe er feinen 
Poſten al3 Premier aufgegeben. 

Er jagte, die erite fonititutionelle 
Nolfsvertretung war eine Berjamm- 
lung von „Wetterfahnen“, und er 
bedauere, daß er fie nicht aufgelöit 
babe. Hätte er das getan, fo wäre der 
Staatsjtreih vom 12. Mai unnötig 
gewejen. (Damals jtürzte der Mar- 
ihall die Regierung und ergriff jel- 
ber die Zügel.) 





Rechtsrat 


H. Vogt, LL. B. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 
202 MeArthur Bldog. Phone 86 530 

Winnipeg, 

iſt 15 Jahre als Rechtsanwalt tätig ge— 
weſen und iſt bereit, alle Fragen geſetz— 
licher Natur zu beantworten. Für Ant—⸗ 
worten, die in dieſer Spalte erſcheinen, 
wird keine Vergütigung beanſprucht. Fra— 
gen, die eine Unterſuchung oder private 
Antwort erfordern, werden mit $2.00 be= 
rechnet. 

G. ©., Brandon. 

Srage: Bitte teilen Gie mir 
mit, ob es gejetlich erlaubt iſt, daß 
einem Farmer, der zahlungsunfähig 
wird, fein ganzer Beſitz zwangs— 
weile verfauft werden fann. 

Antwort: The Erecutions Net 
of the Nevised Statutes of Manito- 
ba 1913 und die Verbefjerungen de3- 
felben bis dato fichern jedem Far— 
mer, wohnhaft in Manitoba, Schuß 
zu, vom zwangsweiſen Verfauf, oder 
irgendeinem anderen Befehl eines 
Richters, Gerichtshofes oder Sche— 
riff, Diefes bezieht ſich auch auf den 
Nenter einer Farm. In jedem Falle 
muß die Beichäftigung diefer Perſon 
Zandarbeit jein. Bor Berfauf find 
geſchützt: 


Sec. 29. 

(a) Das Bett und Bettzeug des 
Schuldners und ſeiner Familie, wel— 
ches im gewöhnlichen Gebrauch ſteht, 
ebenfalls ſeine Haushaltungseffek— 
te, die im Wert nicht höher als acht— 
hundert Dollar jtehen. 

(6b) Die nötige Kleidung für den 
Schuldner und feine Yamilie und 
das nötige Brennmaterial für die 
Dauer von jehs Monaten. 

(d) Die nötige Speife für den 
Schuldner und feiner Familie für elf 
Monate, doch hat diefeg nur auf die 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der ‚„‚Rettungs-Aufer” 


Dieſes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftart liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus, (Negiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











Nahrungsvorräte Bezug, die zur 
Zeit des Verkaufs im Befite des 
Schuldners find. 

(e) Bier Pferde, Maultiere oder 
Ochſen, jechs Kühe, zehn Schafe, 
zehn Schweine, fünfzig Stück Ge- 
flügel und Futter für diefelben für 
die Dauer von elf Monaten, 

Es mird vorgejehen, dab das 
Wort „Pferde“ Jährlinge und Fül— 
len einſchließt, die Worte „Ochſen“ 
und Kühe“ Stiere, Kälber und Fär— 
ſen einſchließt, und 

Es wird vorgeſehen, daß die Be— 
freiung vom Verkauf für Pferde im 
Alter von über vier Jahren nur in 
dem Falle Geltung hat, wenn der 
Schuldner mit ihnen ſeinen Lebens— 
unterhalt verdient. 

(f) Die Geräte, landwirtſchaftli— 
che Maſchinen und andere Bedarfs— 
artikel, um die der Schuldner zur 
Ausübung ſeines Handwerks oder 
ſeiner Beſchäftigung benötigt iſt und 
die im Wert nicht höher als acht— 
hundert Dollar jtehen, 

(9) Die Gefäße und das Möbel, 
die zur Ausübung religiöjer Hand- 
lungen nötig find. 

(b) Das Land, auf dem der 
Schuldner oder feine Familie wohnt 
oder welches er ganz oder teilmweife 
bearbeitet und das Land, daß er für 
Weide oder andere Zwecke braudt. 

Es wird vorgejehen, daß diejes 
nit mehr als hundert und jechzig 
Acker iſt. Falls es mehr ijt, wird der 
dasjelbe, den darauf laitenden Hy— 
pothefen unterworfen und fann dem- 
gemäß verfauft werden. 

(1) Haus, Stall, Scheune ımd 
Fenzen auf des Schuldners Land, 
doch auch diefe find den vorher er- 
wähnten Berpflitungen untermwor- 
fen. 

(j) Die nötige Saat verjchiedener 
Art oder alle Wurzelfrücdhte, die zur 
ordentlichen Ausjaat von 160 Ader 
nötig find, 

Sec. 30, 

Alle Gelder, welche durch Verluſt 
durch Feuer zahlbar werden von ir- 
gend einer Verficherungsgejellichaft 
fir Eigentum der Schuldners, das 
vor diefem Zwangsverkauf geſchützt 
ilt, find ebenfall3 von der zwangs— 
weifen Einziehung ausgeſchloſſen. 
R. S. M. ce. 58, 8. 30. 

32, Eine Geſellſchaft kann nicht 
Befreiung bon zwangsweiſen Ber- 
fauf für jeden ihrer Mitglieder for- 
dern, fondern um eine Befreiung 
vom Verkauf für das Beſitztum der 
Geſellſchaft. N. S, M. c. 58, 8. 31. 

33. Die Befreiung, welche in die- 
ſem Akt erwähnt it; kann demjeni- 
gen Schuldner, der mit. feiner Fa— 
milie in eine andere Provinz ber- 
zieht, oder verziehen will oder ſich 
mit feiner Familie entfernt hat, nicht 


gewährt werden. R. S. M. c. 58, 
8. 32 

34, Der Schuldner ſoll das Recht 
haben, von einer größeren Quanti- 
tät derjelben Art der Güter, die von 
dem ziwangsweifen Verkauf ausge- 
ſchloſſen find, die Sachen, die er be- 
halten will, zu wählen. R. ©. M. 
c..58, 8. 32. 

37. Diejes hier Erwähnte foll nicht 
jo verjtanden oder ausgelegt werden 
als jei irgendwelches bewegliche oder 
unbeiwvegliche Eigentum bom 
zwangsweijen Berfauf befreit, wel- 
ches im Paragraph (a), (©), (e), (N), 
(9), (b), G), G) und (Ef) Section 
29 dieſes Aktes erwähnt it. Der 
Kaufpreis des Beſitzes ſoll abge- 
ihäßt werden und nad) diefem der 
Wert des Beſitzes berechnet, R. ©. 
M. c. 58, 3. 36, 

39. Wenn ein Mechaniker, Hand- 
werfer, Maſchiniſt, Baumeijter, Un- 
ternehmer oder irgend eine andere 
Berjon Material geliefert oder ge 
fauft hat für den Gebraud in der 
Errichtung, Menderung oder Repa- 
ratur eines Gebäudes, ſoll dieſes 
Material nicht verfauft werden nur 
die Schuld einzutreiben, e8 fei denn, 
daB es für den Kauf desfelben iſt, 
ichuldig der Perjon, die den Kauf 
gemadt oder das Material geliefert 
hat, es fei ganz oder nur teilmeije 
in das Gebäude verarbeitet. R. ©. 
M. c. 58, 3. 38, 

40. Kein Sceriff, Scheriffs, Bai- 
Tiff, Country Court Bailiff oder ein 
anderer Beamter beauftragt mit der 
Ausführung diefes Verkaufs arlaj- 
fen von irgend einem Gericht in Ma- 
nitoba, foll irgend welche Gitter des 
Schuldners, die in diefem Akt als 
nicht antajtbar erflärt wurden, mit 
Beichlag belegen oder die Güter exe- 
futieren, R, S,M. c. 58, 8. 39. 

41. Jede Vereinbarung oder je- 
der Kontrakt, mimdlich oder fchrift- 
li mit Siegel oder ohne Siegel, 
gemacht mit oder ohne gültige Ge- 
genleijtung, womit der Verſuch ge- 
macht wird, dem Schuldner zu hin— 
dern, dieſes Necht, daß ihn von der 
Beichlagnahbme und dem zwangswei— 
ſen Berfauf feiner Gitter ſchützt, im 
Ausiprud zu nehmen, iſt abjolut 
null und nichtig, e8 fei denn, daß die- 
fe Seftion feinen Anlaß gibt zu der 
Information, da dieſes Ueberein— 
fommen, diefe Vereinbarung, oder 
diefer Kontrakt bisher nicht ungül- 
tig war. R. ©.-M. c. 58, 8, 40. 
Beifüigung 1925, 

Se. 29 A. Wenn der Schuldner 
jtirbt und hinterläßt eine Witwe, un- 
miündiges Kind oder unmündige 
Kinder oder eine-von ihm-abhängige, 
verwitivete Mutter, die Gitter, die 
vor feinem Tode vor dem Zwangs- 
verfauf geſchützt waren, verbleiben 
unter diefem Schuß, \ 





Die alte Geige. 
(Schluß von Seite 11.) 


Mandeljterne für Iſelkind und 
Sanfjamen für Hänschen. Manchmal 
ftand er fogar vor dem Bogelbauer 
und pfiff mit Hänschen um die Wet- 
te, daß die alte Frau Schmidt den 
Kopf Ihüttelte, und wenn mittags 
die Schule aus war, jah man gewiß 
den grauen Kopf zwiſchen den Gar- 
dinen, bis Ilſe ji) aus der Mädchen- 
ſchar löjte und ihm zuwinkte. 

Frau Dr. Reinhardt bereute 
nit, die Wohnung genommen zu 
haben. Sie jtidte Blumen und Klei- 
der und hatte viel zu tun. So war 
es ihr manchmal nicht unlieb, da% 
die Kleine mit dem alten Mann 
Freundſchaft geichlojjen hatte, Wenn 
fie einen eiligen Gejchäftsgang hat- 


te, und Ilſe unterdejjen aus der 
Schule Fam, mußte fie das Kind 


wohlaufgehoben bei ihm. 

Die Uhr ſchlug zwölf. Die Haus— 
glode ſchrillte, es mußte Sie fein. 
Aber fie hüpfte nicht eilig die Trep- 
pe hinauf wie jonjt, es ging lang- 
fam und jchwerfällig. Neugierig 
machte er die Tür auf und fah in ein 
rotgemweintes Gefichtchen. 

„Was ijt denn los, Kind?” frag- 
te er ganz erſchrocken? — Der hat— 
te ihr etwas getan? Much die Mut- 
ter fam herunter, und jo jtanden fie 
beide bei dem trojtlofen fleinen Mäd— 
den. 

„O diefe Lehrerin! Diefe jchredli- 
che Perfon hat mir die Zenfur ver- 
paßt! Eine Bier im Singen! Da 
fteht, ih ſei ganz unmuſikaliſch. 
— Die Lehrerin iſt wohl...“ 

Er madte eine bezeichnende Be- 
mwegung nad) der Stirn. — Ilſes 
Mutter blinzelte ihm zu, daß er fo 
etwas vor dem Kind nicht jagen foll- 
te, aber er achtete gar nicht darauf. 

„Wir wollten dich eigentlich über— 
raſchen!“ ſagte die Alleine. 

Herr May fette der Dame einen 
Stuhl Hin, nahm feine alte Geige 
aus, dem Kaſten und legte fie Ilſe in 
den Arm. Boll jchlug fie ihre gro- 
Ben Blauaugen zu ihm auf, in de- 
nen noch ein Tränchen jchimmerte. 
Dann jtimmte fie die Saiten, und 
wenn der Ton glocdenrein war, nid- 
te der Alte ihr zu. Klar wie ein Vo— 
oellied Hang die alte Bolfsmweife: 
„Weißt du, wieviel Sternlein ſte— 
hen... .“ 

Still war’3 in dem alten Zimmer, 
fogar Hänschen ſaß till und hörte 
zu. Und als die Nleine das Lied be- 
endet hatte, fehlerlos und rein, da 
hatte die Mutter eine Träne im Au- 
ge. 

„Mein Mann war fo mufifaliich!” 
fagte fie ergriffen, „Und ich habe im- 
mer gehofft, daß Ilschen, — könnte 
ich ihr doch Unterricht geben laſſen!“ 

„Wenn Sie erlauben, tu ich das!“ 
Herr May hatte wieder feinen bar- 
ſchen Ton, der gar nicht fo gemeint 
war. „Dann bin ich doch noch zu et- 
was nütze auf der Welt!“ 

Er fah ganz weich und gut dabei 
aus, aber als Frau Dr. Reinhardt 
nah dem Breife fragte, wurde er 
wieder grob. 

Jahre gingen ins Sand. Ilſe 
Reinhardt befam eine fyreiitelle am 
Konfervatorium, Nur in den ferien 
flatterte fie noch mandimal zu fur- 
gem Beſuch in die Raditrate, Duck 





Frau Neinhardbt3 Haar zogen fich 
fchon viele graue Faden und der al- 
te Sonderling war wieder einfam 
geworden. Ein fleiner Vogel zwit- 
iherte no immer an feinem Fen— 
iter, es war aber ſchon der dritte jeit 
jenem Hänschen. Ilſes Mutter forg- 
fe immer für einen neuen, daß der 
alte Mann etwas Lebendiges um jich 
hätte. Wenn ein Brief von Ilſe kam, 
dann faßen die beiden beieinander. 

Herr Mays Haar war jchon fchnee- 
wei geworden und jeine Augen 
trüb. 

Da Elopfte es eines Tages hajtig 
an jeine Tür. Seine Mieterin war 
e3, ganz atemlos, Ilſe, kleine Ilſe 
ipielte in einem Konzert in der näd)- 
ten Stadt und bat die Mutter, hin- 
zulommen und ja den guten Herrn 
May mitzubringen und feine alte 
Geige. Er jah wunderlich genug aus, 
der alte Mann mit dem ſchwarzen 
Rod und dem jteifen Ecfenfragen, 
der da neben der rundlichen Fleinen 
Dame im Parkett ſaß. Er fühlte ſich 
beobadhtet und war verlegen, bi3 das 
stonzert begann, Er hatte fo lange 
feine gute Muſik gehört. Nun ver- 
gaß er alles um fich her. Plößlich 
jtieß ihn Frau Dr. Reinhardt janft 
an. Er jah auf. Da ftand eine wun- 
derichöne Dame in weißem Mleid und 
berneigte fih, und als fie ihre Mut- 
ter und Herrn May gemwahrte, lä— 
chelte fie und verneigte fich noch ein- 
mal, dab alle zu ihm hinſahen. Aber 
nun war er jtolz und gar nicht mehr 
verlegen. — Wie fang feine geliebte, 
alte Geige! Ilschen hatte recht ge— 
habt, fie fonnte laden und meinen 
und fingen — fie war lebendig! 

Der Beifall tojte, die junge Gei— 
gerin lächelte verträumt und ver- 
neigte fich wieder und wieder, Da er- 
bob jich noch einmal Händeklatſchen, 
Zrampeln, Bravorufen. Sie nahm 
nod; einmal die Geige, ſah Herrn 
May mit einem langen, herzlichen 
Blif an und begann. Es war eine 
araziöfe Fantaſie um ein einfaches 
altes Volkslied: „Weit du, wieviel 
Sternlein ftehen... .“ 

Der alte faß ftill. Smmer mwieder 
nahm er fein Tuch, putte die Brille 
und die Augen. 

„Das Ilſekind!“ fagte er immer 
wieder. 

Die Leute ftrömten dem Ausgang 
zu, er jtand noch immer verträumt. 
Bis ſich eine Fleine weiche Sand auf 
feinen Arm legte. 

„Ilſe!“ fagte er ſchüchtern und be- 
glückt, Ilſekind, behalt’ die Geige!” 

„Es ijt eine koſtbare alte Amati, 
Herr May!” fagte die frohe Mäd- 
chenſtimme. 

„Ich weiß es, 
wert!“ 

Da küßte ihn ein weicher Mädchen— 
mund herzlich in ſein altes graubär— 
tiges Geſicht. 

„Suter Onkel May!” 

Das waren des alten Mufifers 
legte Schöne Tage. An einem Qunitag 
ging er jchlafen. Ilſes Mutter ſaß 
bei ihm, und das Mädchen ſtand am 
Fußende feines Bettes und jpielte 
ihm das Lied von den Sternlein, 

Lächelnd ſchloß er die alten Augen. 


aber du bift fie 





Wir bitten Sie, dieſen Verſuch 
zu maden unb wenn Sie die Mite und 
Lice Deſtroher Tabletten, die Allen Wat- 


fon, Poultryman, Vor 654, Farming⸗ 





Mennonttifche Rundſchau 





2. 


Der patentierte Drillpflug: „sd enl.“ 








fchneidet als ſechs-ſcharig 


” acht-jcharig 


2 1 


22 2 


unter Garantie für gutes Pflügen. 


zwölf⸗ ſcharig 
ſechzehnſcharig 96 bis 112 Zoll breit 


36 bis 42 
48 bis 56 
72 bis 84 


Zoll breit 
Zoll breit 
Zoll breit 


Er arbeitet in jedem Boden. Er wird ſeinen Zug durch den Weſten hal⸗ 
ten und zur Probe pflügen. Es iſt der Drill-Pflug „Ideal“ der Canadian Bril 
Plow Eo., der in ſolchen Ausmaßen erjcheint und doch paßt er fich vollkommen den 
Unebenheiten des Bodens an. Jede Größe iſt als ein Ganzes zu betradjten. Wer 


‚einen jechs=-jcharigen Drill Pflug „Ideal“ 


bejist, fann ihn nachher als ein Ganzes 


zu einem zmwölficharigen machen, ebenfo feinen achtsfcharigen Drill Pflug „Ideal 
zu einem vierzehn- bezw. ſechszehn- ſcharigen Drill Pflug umwandeln und umge⸗ 
kehrt. Kein Rad geht auf dem gepflügten Lande, alſo das gefürchtete Aufkleben des 
Nades auf loſem Lande fällt beim Drill Pflug „Ideal“ weg. Seine Abbildung er; 
fcheint in den nächſten Nummern diefer Zeitung. 


Anjchriften von Dijtrikten, mo fich Farmer für ein Probepflügen des Brill 
Pfluges „Ideal“ möglichjit Tebhaft und in genügender Anzahl interejjieren, mir) 


gebeten, 


Hochachtungsvoll 


CANADIAN DRILL PLOW Co, 


Winnipeg, Manitoba, Bor 903, Telephon 27 417 








dale, South Dakota, zum Verkauf auss 
bietet, richtig gebrauden, aufgelöjt in 
frifhem falten Trinfivafjer, glauben wir 
Sie überzeugen zu fönnen, dag Milben 
und Läufe nicht auf Geflügel, die dieſe 
Tabletten benußen nad den wenigen Ge— 
brauchsantweifungen, die auf jedem Pa— 
fet aufgedrudt find, fein können. Löſen 
Gie die Tabletten nicht in heißem oder 
warmem Wajfer auf, fie verlieren da— 
durch ihren Wert. 

Diejes iſt der Verſuch welchen Ge— 
flügelzüchter im ganzen Lande gemacht 
haben und ihre Berichte bezeugen, daß 
diefe Tabletten tatfächlich die an fie ge— 
ftellten Anfprüche vollauf erfüllen. 

Nehmen Sie ein Dukend oder mehr 
Hühner, die mit Milben und Hühner— 
laufen behaftet find und tun fie in einen 
Hühnerjtall. Falls der Stall vorher von 
Hühnern benußt wurde, muß er gut ge= 
reinigt twerden, denn Milben leben mo— 
natelang auf der Auffeßitange, auch wenn 
feine Hühner mehr im Stall find. 

Verfihern Sie ſich, dat feines dieſer 
Hühner Gelegenheit hat anderes Waſſer 
zu trinken als das, in dem die Tablet— 
ten aufgelöjt find. 

Lebt gebrauchen Sie die Tabletten 
nach den einfachen Gebrauchsanweiſun— 
gen, die auf jedem Paket vermerkt find 
und fehen Sie, wie raſch die Milben und 
Läufe verſchwinden. Wenn Cie einmal 
den Verſuch gemacht haben, find mir ge— 
wiß, daß auch Sie, gleich andern Hüh— 
nerzüchtern der ganzen Welt, überzeugt 
fein werden, daß diefes eines der beiten 
Mittel ift, das Geflügel von Milben und 
Hühnerläufen zu befreien. 

Nachdem Sie diefen Verſuch gemacht 
haben, bitten wir Sie, Ihren Freunden 
und Nachbaren, die Geflügel halten, von 
dem wunderbaren Erfolg diefes Mittels 
zu erzählen. 


— Italiens früherer Premier Gi- 
olitti ijt geiterben. 

— In den U.S. A. werden jähr- 
ih 12000 Morden verübt, 


Müller gejucht. 
Geſucht wird ein guter Müller, 
Nähere Ausfunft von 
Foam Lafe Flonr Mills, 
Foam Lake, Sasf, 





Hniten und Grfältung. „Wir ha— 
ben ſechs Kinder, die während ‚der 
Winterzeit beitändig an Erkältung 
litten,“ fchreibt Herr Artur More 
au, aus St. Gedeon, Que. „Im Iet- 
ten Winter find fie aber jtet3 gejund 
gewejen, denn fobald fie ein menig 
hujteten, gaben wir ihnen etliche Do- 
fen Forni’3 Alpenfräuter.” Huſten 
und Erfältungen werden durch diele 
ausgezeichnete Kräutermedizin fchnell 
befeitigt; fie wird nicht durch den 
Drogenhandel verfauft, fondern von 
Dr. Peter Fahrney & Sons &, 
2501 Wafhington Blvd., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— Smyrna in lein Mfien bat 
wieder einen Erditoß erlebt. 

— Eine Flafche mit Zettel berid- 
tet, daß der frangzöfiiche Flieger 
Saint Roman 300 Meilen von der 
Küſte Brafiliens auf einer Steinin 
fel geitrandet auf den Flug von U 
rifa, Er iſt wohl verhungert, da er 
am 5. Mai von Afrifa Iosflog. 

— Merikos eriter Tieger Emilia 
Carranza, fand feinen Tod im 
Sturm auf dem Heimfluge New 
Norf nad) Mexiko City, 

— Der Sohn Chang des ermorde 
ten Dictators der Nordarmee Chi. 
nas Chang-Tjo-Lin, Hat fich jet an 
Stelle feines Vaters gejtellt als Xei- 
ter der Mandſchurei und Haupt der 
nördlichen Armee. 

— Mexico City — General 
Alverez Obregon, der erjt vor kur— 
zem erwählte Präſident von Mexiko, 
wurde hier heute ermordert. 

Der Präfident nahm heute Nady 
mittag an einem Bankett in der Nü- 
he der Stadt teil, als ein Mann auf 
ihn zutrat und aus einem Revolver 
fünf Schüffe auf den Präfidenten 
abgab, Der Mörder wurde verhaftet, 
doch konnte feine Perfönlichkeit noch 
nicht feitgeitellt werden. } 

— Manpville, Alta. Die 
Polizei ift unermüdlich tätig und be 
mübt, den Schleier, der über diefer 
aroßen Mordtragödie liegt, zu Tüf 
ten. Nach ihren Ermittelungen kann 
als Mörder nur der eigene Sohn 
Vernen in Frage kommen, da alle 
Anzeichen dahin deuten, 
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Zu verkaufen 


* 3 „E43 29 1) 
Eine gute Farm, % Seltion, 320 Ader 


unter Kultur zu $37.50 per Ader. Sum⸗ 
me $18,000.00 mit vollem Beſatz. Neue 
Gebäude, Wohnhaus, Speicher, Pump— 
haus, zwei Brunnen mit gutem Wajjer. 
Das Land ift gut. Nach der Ernte in 
Befig zu nehmen. 6 Meilen bon der 
Stadt Holmfield. $1,500.00 Anzahlung. 
Anfragen zu richten an 
Peter Unger, 
Holmficld, Man. 





Koſt und Onartier 
in der Nähe der Normaljchule, General 
Hofpital und 10 Minuten bon der Sta— 
tion. Gute, deutjche Bedienung. Ständi- 
ge Koſtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 
387 William Ave. 





Um Anſteckungsge⸗ 
fahr vo rzubeugen, 
waſchen Sie ſich Tem 
nicht aus der Schüſ⸗ 
fel, fondern bedie— 
nen Gie fi) Des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praktiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. 


2% Gall. --$2.95 
1% Gall. __.. 2.50 


Hugienic Waſhſtand Co. 

278 Garıy Street — Winnipeg, Man. 
Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 

it garantiert, 

3. 3. Frieſen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 


Farm⸗Land! 

960 Acker bei Souris, Man., voll be— 
fest. Wir verfaufen diefe Farm auf leich— 
te Bedingungen an eine Gruppe von er— 
fahrenen Farmern. Es ijt dies eine erit- 
Hafjige Karm und nur 2% Meilen von 
der Stadt. 

Billig % Celtion bei Balmoral mit 
Gebäuden, etc. 84.500; leichte Bedingun- 
gen. 

Länder zu verfaufen von Ontario bis 
Britifh Columbia; auch Farmen in den 
Der. Staaten, 

J: J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 

Investments — Buliding Managers 
Mortgages — Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
— 600 Paris Bldg., Winnipeg. 
— Die Canadian Bank of Com- 
merce hat die Standard Bank of 
Canada ausgefauft. 


— Im Norden Canadas müten 
30 Waldbrände, 
‚ —Canadas Schulden verringerten 
fi während des Monats uni um 
$5,560,963.00, wie das Finangmt- 
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nifterium in einem ſtatiſtiſchen Be- 


richt veröffentlichte, 

Am eriten Juni betrugen die Ge- 
famtihulden von Canada $2,249,- 
— Am Ende des Monats 

ni war die Schuld nur noch $2,. 
244,142,450.00, * 





Ißt jetzt Sauerkraut und fühlt ſich 
mehrere Jahre jünger. 

„Ich eſſe jetzt Sauerkraut und Wurſt 
und fühle mich wohl. Adlerika entfernte 
das Gas aus dem Magen und ich füh— 
le mich 10 Jahre jünger.” Mrs. M. 
Davis. 

Nur ein Löffel voll Adlerifa genügt, 
um die Gaſe und das durch diefelbe ent= 
jtehende ungemütliche Gefühl zu bejeiti- 
gen, jo dat Sie wieder qut eſſen und 
Ichlafen können. Die vorzüglicde Wirfung 
desjelben verbreitet fi auf das ganze 
Darmiyitem und entfernt unnüße Stoffe 
aus Ddemielben, bon deren Daſein Cie 
feine Ahnung Hatten. Ganz egal, mas 
Sie jchon verjucht haben inbezug Ihres 
Magens und der Gedärme, Adlerifa wird 
Sie überrajchen. 

Ben Allen, Drugift, — Morden, Man. 
Winfler Bharmacy, — Winkler, Man. 


.. 14 

Nähmaichinen! 

Drei alte Singer Nähmaſchinen 

mit Dedel in Nähordnung, Rund— 
ſchiff $10.00 
1. New Williams mit Dedel 10.00 
1 Singer, verienfbar 20.00 
1 Singer verjenfbar 25.00 
1 Singer verjenfbar 30.00 
1 Singer verjenfbar 35.00 
und berjchiedene andere. Preislijte frei. 
Sohn F. Both * 
65 Lily Str, — Winnipeg, Man. 

Bhone 80 787 








Es ijt wirklich wunderbar, wie die 
fomplette Tajchenapothefe, welche die 
Größe eines Zigarren-Etui hat, zu- 
lammengeitellt ijt und enthält die— 
jelbe :—- 

Arnike, für Schnittwunden, 

Baldrian-Tropfen, fiir Nerbener- 
regung und Magenframpf, 

Doppelfohlenjaures- Natron: ge- 


gen Sodbrennen und Magenbe- 
ſchwerden, 

Eſſigſaure-Tonerade: für Entzün— 
dungen, 

Blutſtillende-Watte: zum Stillen 


bon Blutungen, 
Soffmannstropfen: bei 
machtsanfällen und lebelfeiten, 
Hühneraugen-Pflaſter. 
Salmiakgeiſt: zum Riechen bei 
Betäubungen, Kopfſchmerzen, 
Uebermanganſaures Kali: vorzüg— 
liches Desinfektionsmittel, 
Vaſeline: gegen Sonnenbrand 
und aufgeſprungene Haut, 
Zahnwatte: bei Zahnſchmerzen. 


Ohn— 


Ferner: 
Engliſches und amerikaniſches 
Pflaſter, Watte Binden, Nadeln, 


Zwirn, Sicherheitsnadeln und Zuk— 
ker. 

Dieſe ganze Aufmachung iſt in ei— 
nen ſehr ſchönen Etui und kann ſehr 
bequem in jeder Taſche getragen 
werden. Es wird dieſelbe ausnahms— 
weiſe jedem Deutſchen für den Preis 
von $2.50 portofrei zugeſandt. 

Dieje Univerfal - Tafchenapothefe 
follte in feines Farmers Taſche und 
auch in feinem Automobil fehlen, da 
die darin enthaltenden Saden 
hbauptjählih dann benötigt werden, 
wenn fie nicht am Plate find. 

Ueber unjere Sausapothefe, wel— 
ce in einem fehr ihönen Nukbaum- 
ſchrenkchen geliefert wird, wollen Sie 
Beichreiben verlangen bei der 

Herba » Medica, 
794 Main Street 
Winnipeg, Manitoba, 


Viling - Diabolo - Separator 


Beite Leiftungen. — Einfache und haltbare Kon» 
ftruftion. — Erftllaffiges Material. — Mäßige Preis 
fe. — Leichte Zahlungsbedingungen. — Vergeſſen Gie 
unferen Juli-Auguſt YAusverfauf auf 200-Pfund Se- 
paratore nicht. 


Cuſhman Binder Engine, 


Zwei Pferde ziehen Ihren Binder bei ftarfem Ges 
treide oder feuchter Witterung fpie- n 

lend, wenn Gie einen Cuſhman 
Binder Engine brauchen, den einzi— 
gen Binder Engine in Canada, ift 
auch für jeden anderen Zweck be= 
tens geeignet. Oekonomiſch und | 
haltbar. 

FZJegliche Information in deutich 
und Breislijten ftet3 zur Verfügung. 


Cuſhman Farm Equipment Ev, Ltd 


288 Princess Street Prokuriſt 
Winnipeg, Manitoba David Huebert. 














4 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert * 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 356 Main St, — MWinnipeg, Man. 

Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkfam, 
daß wir gemäß einem Ablommen mit der NRegierungsbahn der 

Ganadian National Gijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende ſeinen Ausreiſepaß in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreſſen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, find weder juridijch noch moralifch für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find fo mäßig wie auf fonjt einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneß in Canada befigt und die Cunard die weitaus größte Schiffägejell- 


a 
Sekretär: A. Buhr 




























{haft iſt. : 
Wir haben aud) eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns. 
Mennonite Immigration Xid. 
» [22 
” = 
Binde Garn B 
„Sxtra Prima” 
&3 übertrifft alle in — 
Länge, Stärke und Gleichmäßigkeit. 
Jeder Fuß dieſes Garns iſt gegen Inſelkten geſichert. 
Unſere Marken: 
Queen City 550 Fur A 
Prairie Pride 600 Fuß J 
Manitoba Special 650 Fuß 
Regina, - Sask. 
General Verfaufsagenten für Manitoba, Sasfathewan und Alberta. 
Erfundigen Sie ji bei Ihrem „Holland“- Verläufer. 
= I) 











Möblierte Zimmer 
zu vermieten, auf Wunſch au Be 
föjtigung für einzelne Berjonen 
Keine Familien. 
Misses Dyd, 
376 Ross Ave,  Winnipeg, Man 


Zn verlaufen 


ein jchöne Wirtihaft im Dorfe 
Sodfeld, bei Winkler, Man, Gute 
Gemeinihaft, PVordergarten und 
große Bäume an der Straße. Die 
Stelle enthält 5 Ader und iſt rund- 
um befenzt. Saus, Stall, Scheune, 
Hühner- und. Schweineitall. 

Näheres zu erfahren bei: 

Frank F. Iſaak, 

493 Elgin Ave, Winnipeg, Man, 


Stellung geſucht! 


Mennonitifhe Lehrerin ſucht Anſtel⸗ 
lung. Anfragen richte man unter Bor R. 
an Rundſchau Publ, Houfe. 


. 















— BEE PEN 


Schiffskarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 








GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


——— —— 














J. ©. Kimmel & Co. 


er 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 


rungen. aller Art, notariihe Dokumente für das, Ausland jowie Kanada, } 


Sciffsfarten und Geldübermweifungen nad allen Ländern, 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Werfennung 
unfereg Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
J. 6. Kimmel & Co, Lid. 
J. ©. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


Phones: 
89 223 & 89 225 


Beſtellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich Schicke hiermit für: 




















1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.235) 3 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) $ 
4. The Chriftian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) $ 





Bujammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.0G; ı, %& u. 3- $2.26) 


Beigelegt find: $ 








Name 
Poſt Office 
State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der” oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 


Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei auzuſchicken. Seine 














Adreſſe ift wie folgt: 
Name 


| adrefe 

















Mennonitiſche Rundſchau 





25. Juli 6 





Die ültefte Dampfſchiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
Jetzt ift die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
und Freunde nad) Canada. 
Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut⸗ 
terſprache und Sie erhalten dann ganz frei bolle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
mente auszufüllen. 
Schiffsfarten können gefauft werden bier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Bajjagiere 
jelbjt ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 
notwendigen Dofumente ausgefertigt und nah J 
Europa gejchidt werden. “ 
Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro E 
pa jchiden wollen, dann übernimmt die Cus | 
nard Line e3, die Auszahlungen zu den nied— 
rigiten Raten zu maden. i 
1 












Die Cunard Line hat Office in allen eu» 
ropäifchen Ländern und dieſe Offices leiften 
Ihren Familien und Freunden alle notiven» 
dige Hilfe. 

Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
fahren in der Saiſon regelmäßig bon und 
nach Quebec, 





Schreiben Sie an 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 

Winnipeg 






209 
oder zu Eighth Ave, 
10 053 p CALGARY 

oder 
= dunara : 


Pinder Bik. 


Jasper Ave, 
Saskatoon 


Edmonton. 








Cu 


Brämien-Lifite, 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne M 
zug von Kommijjion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „Chrif 
lichen Jugendfreund“ (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einfe de 
erhält dafür als Prämie unentgeltlid per Poſt zugejandt für: X 

1 Zefer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Soling 
Rajierflingen. 

2 Leſer: E. 1. Solinger Hausſcheere, oder D®. 1 Solinger Schla 
unefier (mie Bild), oder €, 1 Gedore Schlüſſel ‚Type Crescent & 


> 


LINE 



















—* 
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3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmechjelbare 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Sraftzange (Bild) 


4 Leer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schinkeik 
und Aufichneidemefjer (Bild). * 









5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartichneibt 
maſchine und Schlachtmefjer. E 

6 Leſer: 2. 1 Deutſche Wandkafjeemühle (Bild), oder M. 1 Flei 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). d 
Einjender: 
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Beigelegt $..... 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE % 











672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 











